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Hausdurchsuchungen in Freiburg: 
Der Fall »Radio Dreyeckland« zieht 
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Hausbesetzung in Berlin: Neue Be- 
wohnersinnen der Habersaathstraße 
46 kämpfen weiter. 
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4 Die Gruppe »Free Assange Köln « mit ihrem Großbanner 


Free Assange! 


Der WikiLeaks-Gründer Julian Assange erleidet weiterhin Folterbedingungen in Isolationshaft. Schauplatz seiner unrechtmäßigen Haftistdas 
Londoner Hochsicherheitsgefängnis Belmarsh. Weltweit haben sich Menschen zusammengeschlossen, um die Freilassung des Journalisten zu 


erwirken. Die so entstandene Bewegung ist so zahlreich und vielfältig, dass sie umfassend kaum zu überblicken ist. 


ARIANE DETTLOFF, REDAKTION KÖLN 


Es sind kleine selbstorganisierte 
Gruppen wie etwa in Berlin, Frankfurt, 
Hamburg und Köln oder Organisationen 
wie »Journalists for Assange«, 
»Artists for Assange« und »Doctors 
for Assange«. Es sind Initiativen 
entstanden, die die rechtswidrige 
Einkerkerung des Enthüllungs- 
Journalisten und generell den Angriff 
auf Presse- und Meinungsfreiheit 
anprangern. »Kriegsverbrechen auf- 
decken ist kein Verbrechen« und 
»Pressefreiheit schützen — Assange 
freilassen!« lautet der gemeinsame Ruf 
aller Aktivist*innen in diesem Kosmos 
der Alarmierten. Viele prominente 


RUSSLAND 


Namen sind unter ihnen: Ai WeiWei 
etwa, Roger Waters, Arundhati Roy, 
Banksy, Elfriede Jelinek, Ken Loach, 
Oliver Stone, Günter Wallraff, Navid 
Kermani, um nur einige zu nennen. 
Mehr als 2.000 Journalist*innen 
aus 108 Ländern setzen sich für die 
Freiheit ihres australischen Kollegen 
ein. Politiker“innen in Australien, 
Großbritannien, den USA und in 
Europa engagieren sich. Gegen die 
geballte Machtdemonstration der 
USA blieben jedoch die Proteste 
auch der großen NGOs wie Amnesty 
international, Reporter ohne 
Grenzen, IPPNW - Ärzte in sozialer 
Verantwortung oder Lawyers for 
Assange bisher erfolglos. 
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Julian Assange ist seit elf Jahren 
seiner Freiheit beraubt, weil er unter 
anderem Kriegsverbrechen der USA 
öffentlich gemacht hat. Ein erschüt- 
terndes Dokument aus dem Irak-Krieg 
ist das Video »Collateral Murder«. 
Assanges Haftbedingungen bezeich- 
net Nils Melzer, Ex-Sonderbeauftrag- 
ter der Vereinten Nationen für Folter, 
als psychische Folter. Dahinter steckt 
das Interesse vor allem der USA, aber 
auch weiterer vermeintlich demokra- 
tischer Staaten an der Geheimhaltung 
ihrer Verfehlungen, Rechtsbrüche und 
Missachtung der Menschenrechte. 

Den vielleicht größten westlichen 
Justizskandal aller Zeiten behandel- 
ten die etablierten Medien über ein 


Jahrzehnt lang überwiegend mit 
Schweigen. Der Völkerrechtsprofes- 
sor Nils Melzer untersuchte den Fall. 
Nachzulesen ist dies in seinem Buch 
»Der Fall Julian Assange - Geschichte 
einer Verfolgung«. 

CONTRASTE greift in diesem 
Schwerpunkt einige Aspekte des Falls 
Assange auf. Ein besonderer Fokus 
liegt auf den vielfachen, oft außeror- 
dentlich kreativen Bemühungen um 
Aufmerksamkeit von Aktivist“innen, 
vor allem von der Gruppe »Free Assan- 
ge Köln«. Vorausgeschickt wird ein 
Abriss der rechtsstaatlichen Irrungen 
und Wirrungen dieser Justiztragödie. 
CONTRASTE-Leser“innen können 
natürlich auch auf vielfältige Weise 
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Foto: Herbert Sauerwein 


dazu beitragen, die Auslieferung von 
Julian Assange an seine Verfolger zu 
verhindern. In den USA drohen ihm 
nach dem Espionage Act 175 Jahre 
Haft, also lebenslänglich. Er ist aber 
kein Spion, sondern Journalist. Hier 
soll ein Präzedenzfall gegen unlieb- 
same Berichterstattung geschaffen 
werden. Nicht Überbringer übler Nach- 
richten, sondern die Übeltäter gehören 
verurteilt! Und: Die Zeit drängt. Assan- 
ges Gesundheitszustand ist katastro- 
phal. Seine Auslieferung kann täglich 
und sehr plötzlich erfolgen. 


Links: 
www.freeassange.eu 


https://dontextraditeassange.com 


Mehr als 250.000 flüchten vor Einsatz im Krieg 


Eine Studie des unabhängigen Netz- 
werks für Analyse und Politik RE: 
Russia legt nahe, dass seit Beginn des 
Krieges gegen die Ukraine mindes- 
tens 250.000 militärdienstpflichtige 
Männer Russland verlassen haben und 
Schutz in anderen Ländern suchen. 
Connection e.V. und die Evangelische 
Arbeitsgemeinschaft für Kriegsdienst- 
verweigerung und Frieden (EAK) 
fordern, dass endlich Schritte unter- 
nommen werden, um diese Personen 
zu schützen. 


CONNECTION E.V. UNDEAK 


»Der größte Teil der Männer ging 
nach Kasachstan, Armenien, Türkei 
oder Serbien«, so Rudi Friedrich von 
Connection e.V.. »In der Europäischen 
Union haben insgesamt wohl nur 
knapp 10.000 um Asyl nachgesucht. 
Und sie müssen in vielen Fällen erle- 
ben, dass ihr Asylantrag abgelehnt 
wird. Das ist ein unhaltbarer Zustand.« 

So ergehe es vor allem denen, 
die rechtzeitig vor einer möglichen 
Rekrutierung geflohen sind. Dazu 
erklärt Wolfgang Max Burggraf von 
der EAK: »Der größte Teil der mili- 
tärdienstpflichtigen Asylantragsteller 


aus Russland hat sich schon vorzeitig 
einer möglichen Rekrutierung entzo- 
gen. Das wird ihnen nun im Asylver- 
fahren zum Verhängnis.« 

Das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge (BAMF) gab im August 
gegenüber der Deutschen Welle an, 
dass seit Beginn des Ukraine-Krieges 
in Deutschland bei insgesamt 1.418 
Entscheidungen nur 83 russischen 
Flüchtlingen im wehrpflichtigen Alter 
Schutz gewährt wurde. 138 Anträge 
wurden abgelehnt. Die Zahlen bezie- 
hen sich auf den Zeitraum 24. Februar 
2022 bis 31. Juli 2023. 


»Eine Ablehnung bedeutet immer 
die Gefahr, dass die Betroffenen am 
Ende abgeschoben werden«, erklärt 
Rudi Friedrich. »Auch das BAMF 
weiß, dass die Einberufungspraxis 
in Russland geändert worden ist, tut 
aber so, als ob nicht wirklich eine 
Rekrutierung drohen würde. Am Ende 
steht, dass die Verweigerer dem Mili- 
tär für den Kriegseinsatz ausgeliefert 
werden.« 

Die Forderung auf Schutz und Asyl 
für alle Kriegsdienstverweigerer, 
Militärdienstentzieher und Deser- 
teure aus Russland wird unterstützt 


durch einen Appell von 90 russischen 
Organisationen, der sich explizit auf 
den Jahrestag der Teilmobilmachung 
bezieht. 


Link: https://kurzelinks.de/1w06 


Connection e.V. setzt sich für ein umfassendes 
Recht auf Kriegsdienstverweigerung ein. Gemein- 
sam mit der EAK und mehr als 100 Organisationen 
engagiert sich der Verein im Rahmen der #Object- 
WarCampaign auf europäischer Ebene für Schutz 
und Asyl für Kriegsdienstverweigerer und Deser- 


teure aus Russland, Belarus und der Ukraine. 


2 CONTRASTE 


ÜBER UNS 


NACHRICHTEN SEITE 3 


DER FALL »RADIO DREYECKLAND« 


PROJEKTE SEITE 4 


VERKEHRSWENDE IN WOLFSBURG 
AG BERATUNG 


PROJEKTE SEITE 5 


HABERSAATHSTRASSE 46, BERLIN 

DIGITALE SELBSTORGANISATION 
BEWEGUNG SEITE 6 
NEUES AUS DEM FEDIVERSE 


GENOSSENSCHAFTEN SEITE 7 
FILMBESPRECHUNG »DAS KOMBINAT« 
NATIONALE STRATEGIE 


ÜBERDENTELLERRAND SEITE8 
EIN LEXIKON DES GUTEN LEBENS FÜR ALLE 
RECHTSTICKER 


contraste-Newsletter 


Du willst regelmäßig Infos aus unserer Redakti- 
on? Kein Problem. Trag dich einfach in unseren 
neuen Newsletter ein und wir informieren dich 
jeden Monat über aktuelle Themen, Abo-Aktio- 
nen und Neuigkeiten aus der Redaktion. 
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Schnapp dir eine Buchprämie! 


Für alle, die im Rahmen unserer diesjährigen Abokampag- 
ne ein (befristetes) Jahresabo abschließen, haben wir ein 
paar ausgewählte Buchprämien auf Lager, die wir euch in 


den nächsten Ausgaben an dieser Stelle vorstellen: 


Ralf-Uwe Beck, Klaus Töpfer, Angelika Zahrnt (Hrsg.) 
Flucht 


Mehr als 100 Millionen Menschen sind weltweit auf der 
Flucht. Jede Flucht hat ihren Grund. Fluchtursachen, nicht 
Flüchtlinge müssen bekämpft werden. Wofür sind wir mit 
unserem Wirtschaftssystem und unserem Lebensstil ver- 
antwortlich? Und wozu verpflichtet uns diese Verantwor- 
tung? Diesen Fragen geht das Buch nach und macht Vor- 
schläge zur Bekämpfung des Hungers, der Klimakrise und 
der sozialen Ungerechtigkeit. Zugleich werden die deut- 
sche und europäische Flüchtlingspolitik und die Zustände 
bei der Abschiebepraxis, an den EU-Außengrenzen und bei 
der Seenotrettung kritisiert. Hier wird ein humaner Flücht- 
lingsschutz verlangt - und sehr konkret vorgeschlagen. 


Alle Buchprämien findest du auch unter: 
www.contraste.org/buchpraemien 


»AKTION 2023« 


Liebe Leserxinnen, 


es ist nicht leicht, optimistisch zu bleiben. Fin 
Extremwetterereignis jagt das nächste, in der 
Ukraine tobt der Krieg und an den EU-Grenzen 
werden systematisch Menschenrechte missachtet. 
Doch trotz der schlechten Nachrichten gibt es 
immer noch viele Menschen und Projekte, die 
nicht aufgeben und sich für ein gutes Leben für 
alle einsetzen (siehe auch Seite 8). Vor allem 
junge Menschen wollen ihre Zukunft nicht 
einfach so her- und aufgeben - richtig so! 
Fridays for future ist gerade fünf Jahre alt gewor- 
den. Deutschlandweit gingen dieses Jahr zum 
Klimastreik am 15. September 250.000 Menschen 
auf die Straße. Doch »niemandem in der Klimabe- 
wegung ist nach Feiern zumute«, sagte eine Aktivis- 


j 


“+ N Ralf-Uwe Beck, Klaus Töpfer, 
Angelika Zafrnt (Hrsg.) 
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ALLES MUSS SICH RECHNEN 


VON REGINE BEYSS 


Direkt nach der Sommerpause hat sich der 
deutsche Bundestag mit dem Bundeshaushalt 
für 2024 beschäftigt. FDP-Finanzminister Chris- 
tian Lindner hat einen Vorschlag vorgelegt, der 
Ausgaben in Höhe von rund 446 Milliarden 
vorsieht. Das klingt nach sehr viel Geld. Tatsäch- 
lich will Lindner aber kräftig sparen: Alle Minis- 
terien — abgesehen vom Verteidigungsministe- 
rium (!) - sollen weniger ausgeben. So sollen 
unter anderem Mittel für humanitäre Hilfe, 
Bafög, politische Bildung und Unterstützung von 
Geflüchteten gekürzt werden. Das Argument: 
Generationengerechtigkeit! Es sei nicht fair, so 
Lindner, auf Kosten der nachfolgenden Generati- 
onen Schulden anzuhäufen. Die Schuldenbrem- 
se müsste wieder eingehalten werden, denn »wir 
haben auch eine moralische Verantwortung«. 
Wie absurd, wenn ein Politiker von morali- 
scher Verantwortung spricht und in gleichem 
Atemzug die oben genannten Kürzungen recht- 
fertigt. Das sehen auch viele junge Menschen so 
und haben in einem offenen Brief die Sparpoli- 
tik und die Bevormundung durch die Bundesre- 
gierung scharf kritisiert. Der Haushaltsentwurf 
werde den gesellschaftlichen Herausforderungen 
von heute und morgen nicht gerecht, schreiben 
unter anderem Fridays for Future, DGB Jugend, 
ver.di Jugend und BUND Jugend. Sie fordern 
stattdessen hohe Investitionen in Klimaschutz, 
Bildungsgerechtigkeit, Armutsbekämpfung und 
eine nachhaltige Infrastruktur. Die Schulden- 
bremse verhindere wichtige Investitionen in die 
Zukunft junger Menschen. Und weiter: »Das 


Vertrauen junger Menschen in demokratische 
Prozesse und Parteien geht verloren, wenn das 
politische Handeln nicht mehr von zentralen 
Herausforderungen, sondern von überholten 
ideologischen Maximen geleitet wird.« Gut, dass 
die Jugendverbände so klare Worte finden. 

Interessant ist, dass auch die Kritiker*in- 
nen der Sparpolitik ständig von notwendigen 
»Investitionen« sprechen. So auch der Ökonom 
Carl Mühlbach vom Verein Fiscal Future, der 
den offenen Brief mitunterzeichnet hat. Inves- 
titionen müssen sich rechnen: Ich stecke Geld 
in ein Projekt, damit ich später einen Benefit 
habe. Nur dann macht die Investition Sinn. 
Klimaschutzmaßnahmen werden in dieser Logik 
damit begründet, dass die späteren Kosten zum 
Beispiel von Extremwetterereignissen viel höher 
wären. Ökonomisch mag das stimmen. Und 
womöglich ist es strategisch klug, dieser Logik 
zu folgen, wenn mensch bei Entscheidungsträ- 
ger*innen Gehör finden will. 

Gleichzeitig offenbart sich hier ein grundle- 
gendes Problem: Alles, was wir tun, muss sich 
auszahlen. Es lohnt sich nur, was später einmal 
Gewinn abwirft. Was nicht zum Wirtschafts- 
wachstum beiträgt oder gar »der Wirtschaft« 
schadet, wird nicht diskutiert. Wenn wir eine 
lebenswerte Zukunft haben wollen, wäre es 
aber höchste Zeit die Fragestellung zu ändern 
in: Was brauchen wir? Dann kämen wir viel- 
leicht zu Antworten und Lösungen, die unserer 
moralischen Verantwortung wirklich gerecht 
werden. 


contraste abonnieren! 


Standard-Abo (Print oder PDF) zu 45 Euro jährlich 
(51 Euro bei Lieferung ins europäische Ausland) 


Kombi-Abo (Print+PDF) zu 60 Euro jährlich 


Kollektiv-Abo (fünf Exemplare) zu 100 Euro jährlich 


Fördermitgliedschaft mind. 70 Euro jährlich, für juristische Personen (Betriebe, 


Vereine, usw.) mind. 160 Euro jährlich 


Eine Fördermitgliedschaft bedeutet, contraste finanziell zu unterstützen. Daraus 


resultieren keine weiteren Verpflichtungen. 


Der Förderbetrag kann steuerlich geltend gemacht werden. 


Bestellen unter abDOS@contraste.org 


Zeit für gute Nachrichten 


tin gegenüber der tagesschau. Die Bewegung habe 
viel erreicht, aber noch nicht genug. 

Deshalb machen sie weiter. Einen ande- 
ren Weg gibt es auch gar nicht. Wenn wir auf 
diesem Planeten eine Zukunft haben wollen, 
dann müssen wir jetzt damit beginnen, sie zu 
gestalten. Alternative Ideen und Konzepte, wie 
es klappen kann, gibt es genug. Das zeigen nicht 
zuletzt die Berichte in CONTRASTE - sei es die 
Verkehrswende in Gießen (Seite 13), die solida- 
rische Landwirtschaft in München (Seite 7) oder 
Hausbesetzungen in Berlin (Seite 5). 

Damit wir mit diesen guten Nachrichten noch 
mehr Menschen erreichen, drucken wir im Okto- 
ber neue Postkarten. Wenn ihr Postkarten in 
euren Projekten auslegen oder verteilen könnt, 
schreibt bitte eine E-Mail an abos@contraste.org. 


Das Zeitungsprojekt CONTRASTE hat sein Spendenziel erreicht. 


Spenden für CONTRASTE CONTRASTEE.V. 


Obwohl wir unser Spendenziel im Rahmen 
der »Aktion 2023« bereits erreicht haben, beka- 
men wir noch weitere 68 Euro. Danke dafür! Ein 
Abo und eine Mitgliedschaft wurden gekündigt, 
dafür konnten wir vier neue Abonnent*innen und 
ein neues Fördermitglied begrüßen. Außerdem 
wurden drei Schnupperabos bestellt. 

Zuwendungen und Fördermitgliedschaften 
sind steuerlich absetzbar. Gerne würdigen wir 
unsere Spender*innen durch Namensnennung. 
Schreibt dazu bitte im Verwendungszweck 
»Name ja« oder sendet eine E-Mail an abos@ 
contraste.org. 


Aus der CONTRASTE-Redaktion grüßt 


Regine Beyß 


101,81 % finanziert 


IBAN DEO250890000005 115 12405 


Wir danken den 
Spenderxinnen 


H.H.-H. 10,00 
K.E. 5,00 
B.A. 45,00 
L.C.&M.L. 8,00 


IN DIESER AUSGABE WURDEN DIE FARBSEITEN 
7 UND 10 EXTERN FINANZIERT. 


Spendenticker » Aktion 2023« 


8.144,92 Euro Spenden 


0 Euro fehlen noch 
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HAUSDURCHSUCHUNGEN IN FREIBURG 


Fall» Radio Dreyeckland « geht weiter 


ki 


4 Soli-Demo in Freiburg nach den Hausdurchsuchungen bei Radio Dreyeckland 


Nach Beschluss des Oberlandesge- 
richts Stuttgart, die Anklage gegen den 
Journalisten Fabian Kienert zuzulas- 
sen, folgten nun Hausdurchsuchungen 
bei fünf Personen in Freiburg, weil sie 
angeblich zum Betreiberxinnenkreis 
von linksunten gehören. 


ACHIM SCHILL, BERLIN 


Wie in CONTRASTE berichtet, gab 
es gegen den freien Sender Radio 
Dreyeckland einen Durchsuchungs- 
beschluss wegen der Verlinkung des 
Archivs von linksunten.indymedia 
in einem Artikel auf der Webseite 
des Senders. Die Hausdurchsuchun- 
gen in den Redaktionsräumen und 
in den Privatwohnungen von zwei 
Redakteuren wurden inzwischen vom 
Landgericht Karlsruhe als unverhält- 
nismäßig und rechtswidrig eingestuft. 
Während auch das Verfahren gegen 
den presserechtlich Verantwortlichen 
des Senders, Andreas Reimann, einge- 
stellt wurde, muss der Autor des Arti- 
kels, Fabian Kienert, nun tatsächlich 
vor Gericht antreten. 

Ursprünglich hatte das Landgericht 
(LG) Karlsruhe die Eröffnung des 
Hauptverfahrens abgelehnt. Das LG 
hat diese Ablehnung äußerst sorgfäl- 
tig und umfassend begründet: Weder 
könne davon ausgegangen werden, 
dass die angeblich unterstützte Verei- 
nigung weiterhin existiere, was aber 
Voraussetzung für die Möglichkeit 
einer Unterstützung sei, noch lasse 
sich Kienerts Artikel eine die »Verei- 
nigung« unterstützende Tendenz 
entnehmen. Dagegen hatte die Staats- 
anwaltschaft Karlsruhe Beschwerde 
eingelegt, der das Oberlandesgericht 
(OLG) nun stattgegeben hat. 

Zwar wurde schon nach dem 
Beschluss des LG vor allzu viel Eupho- 
rie gewarnt; aber dass das Oberlan- 
desgericht gleich in beiden Punkten 
dem Landgericht nicht folgt, kommt 
schon überraschend. 

Folge der OLG-Entscheidung ist, 
dass nun — wiederum vor dem Land- 
gericht — eine mündliche Haupt- 
verhandlung gegen Fabian Kienert 
durchgeführt werden muss. Dafür 
war laut Pressestelle des Landgerichts 
Karlsruhe ein Termin »für Januar/ 
Februar 2024 angedacht«. Nun kam 


es aber zu einer weiteren neuen 
Entwicklung: In Freiburg wurden am 
Mittwoch, 2. August, bei fünf Perso- 
nen Hausdurchsuchungen durchge- 
führt. Es handelt sich um dieselben 
Menschen, denen 2017 die linksun- 
ten-Verbotsverfügung zugestellt 
worden war, da das Bundesinnenmi- 
nisterium davon ausging, dass sie zum 
Betreiber*innenkreis von linksunten 
gehörten. Bei den Hausdurchsuchun- 
gen wurden unter anderem Speicher- 
medien beschlagnahmt — mit diesen 
soll anscheinend der Beweis erbracht 
werden, dass die Beschuldigten sich 
»wegen der Aufrechterhaltung des 
organisatorischen Zusammenhalts 
der verbotenen, angeblichen »Verei- 
nigung linksunten.indymedia« straf- 
bar gemacht haben, indem sie — ggf. 
gemeinschaftlich — ein vollständiges 
Archiv« der vormaligen Internet-Zei- 
tung im Internet veröffentlichten. 
Ob sich damit auch die mündliche 
Verhandlung gegen Fabian Kienert 
verschiebt — weil zum Beispiel die 
Auswertung der beschlagnahmten 
Speichermedien abgewartet werden 
soll -, ist noch nicht bekannt. 


Vorwürfe auf sehr dünnem Eis 


Fabian Kienert wird vorgeworfen, 
eine unanfechtbar verbotene Verei- 
nigung unterstützt zu haben; dies soll 
er dadurch gemacht haben, dass er 
Propagandaschriften dieser Vereini- 
gung »verbreitet« habe, so das OLG 
Stuttgart. Diese Verbreitung soll 
durch Verlinkung des linksunten-Ar- 
chivs geschehen sein. 
Dagegen ist Folgendes einzuwenden: 
1.88 85 und 86 StGB verbieten die 
Unterstützung von verbotenen 
Vereinigungen sowie die Verbrei- 
tung von deren »Propagandamit- 
teln«. Wenn sie so zu interpre- 
tieren sein sollten, dass sie auch 
Meinungsäußerungen erfassen, die 
weder ehrverletzend noch jugend- 
gefährdend sind, dann handelt es 
sich insoweit um verfassungswid- 
rige Gesetze. Sie schränken dann 
das Recht auf Meinungsfreiheit ein, 
obwohl sie weder von der Schran- 
ke des Ehrenschutzes noch von 
der Schranke des Jugendschutzes 
gedeckt sind. 


2.Bisher war davon auszugehen, dass 
Fabian Kienert im Sommer 2022 
den alten Betreiber*innenkreis von 
linksunten nicht mehr unterstützen 
konnte, weil dieser - nach allem, 
was wir wissen — nicht mehr exis- 
tierte. Der Schluss des OLG Stutt- 
gart von der erneuten Nutzung der 
alten URL (durch welche Leute 
auch immer) auf die Fortexistenz 
des alten Betreiber*innenkreises ist 
ein Fehlschluss — oder zumindest 
ein Kurzschluss. Die Fortexistenz 
des alten Betreiber*“innenkreises 
würde sich nämlich nur dann aus 
der erneuten Nutzung der alten 
URL ergeben, wenn diese Nutzung 
gerade durch den alten Betrei- 
ber*innenkreis erfolgt. Den Beweis 
dafür sollen nun anscheinend die 
Durchsuchungen vom 2. August 
2023 erbringen. Um die Anklage 
gegen Fabian Kienert zu stützen, 
müsste aber nicht nur bewiesen 
werden, dass das Archiv vom alten 
Betreiber*innenkreis 2020 ins 
Internet gestellt wurde, sondern 
dass dieser auch im Sommer 2022 
als Kienert seinen Artikel veröffent- 
lichte, noch existierte — allenfalls 
dann kann durch diesen Artikel 
noch die angebliche »Vereinigung« 
unterstützt worden sein. 

3.Kienert hat über »Vorgänge des 
Zeitgeschehens« berichtet: Er hat - 
in Form der Bebilderung seines Arti- 
kels - berichtet, dass sich an einer 
Hauswand in Freiburg die Parole 
»Wir sind alle linksunten.indyme- 
dia« befindet. Er hat - in Form der 
Bild-Beschriftung — darüber berich- 
tet, dass diese Parole auch Gegen- 
stand und Streitpunkt bei einer 
Podiumsdiskussion war. Er berich- 
tete darüber, dass »die Autonome 
Antifa Freiburg darüber [infor- 
mierte], dass das [zu dem linksun- 
ten-Verbot] zugehörige strafrecht- 
liche Ermittlungsverfahren wegen 
Bildung einer krimineller Vereini- 
gung« am 12. Juli 2022 eingestellt 
wurde«. Und er berichtet auch: 
»Im Internet findet sich linksun- 
ten.indymedia.org als Archivseite.« 
All dies ist wahr und wird auch 
von Staatsanwaltschaft und 
Oberlandesgericht nicht bestrit- 
ten. Und eine Berichterstattung 
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über Vorgänge des Zeitgesche- 
hens schließt aus, dass 8 86 
StGB (Verbreiten von Propagan- 
damitteln) zum Tragen kommt. 
Außerdem spricht Kienert in 
seinem Artikel an zwei Stellen von 
»konstruiertem Verein«. In der Rede 
von »konstruiertem Verein« mag 
mit dem Oberlandesgericht eine 
Meinungsäußerung und Kritik an 
dem Verbot gesehen werden - aber: 
Kritik an (Vereins-)Verboten ist 
zulässig. Außerdem: Es gab weder 
einen »Verein Indymedia Linksun- 
ten« (wovon Kienert spricht) noch 
einen »Verein »linksunten.indyme- 
dia«« (wovon in der innenministe- 
riellen Verbotsverfügung die Rede 
war). 
4.Das Strafgesetzbuch definiert 
Propagandamittel als Inhalt, der 
»gegen die freiheitliche demokra- 
tische Grundordnung oder den 
Gedanken der Völkerverständi- 
gung gerichtet ist«. Kienert hat 
aber nur die Startseite des Archivs 
(sozusagen das »Vorwort.) verlinkt. 
Dass auf der Startseite »gegen die 
freiheitliche demokratische Grund- 
ordnung oder den Gedanken der 
Völkerverständigung gerichtet[e]« 
Inhalte seien, behauptet weder die 
Staatsanwaltschaft Karlsruhe noch 
das Oberlandesgericht Stuttgart. 
Wohl deshalb wollen sie - mit Trick 
17-885 (statt 86) Strafgesetzbuch 
anwenden, womit sie sich aber in 
Widerspruch zum gesetzgeberi- 
schen Willen setzen, der besagt, 
dass auf 8 85 StGB nicht zurückge- 
griffen werden darf, wenn dies auf 
eine Umgehung der in 8 86 StGB 
beschlossenen Einschränkungen 
hinauslaufen würde. 
Rechtsanwältin Angela Furmaniak, 
die den Redakteur Fabian Kienert in 
dem weiterhin andauernden Strafver- 
fahren verteidigt, zeigt sich in einer 
Mitteilung von Radio Dreyeckland 
zuversichtlich, dass dieses Verfahren 
mit einem Freispruch enden wird: 
»Alles andere wäre mit dem Grund- 
recht der Meinungs- und Pressefrei- 
heit nicht vereinbar.« 


Weitere Informationen: 


https://rdl.de/Hausdurchsuchungen 


CONTRASTE3 


NACHRICHTEN 


MELDUNGEN 


Vio.Me will Fabrik 
verteidigen 


Wie die Arbeiter*innen der selbst- 
verwalteten Fabrik Vio.Me in Thes- 
saloniki (Griechenland) berichten, 
hat die neue Eigentümerin des 
Firmengeländes versucht, dieses 
einzuzäunen und mit dem Bau 
eines Einkaufszentrums zu begin- 
nen. Anfang des Jahres war das 
Grundstück an eine Fondsgesell- 
schaft verkauft worden (CONT- 
RASTE berichtete). Mit Blockaden 
konnte der beauftrage Bauunter- 
nehmen bislang davon abgehalten 
werden, das Gelände zu betreten. 
Die Arbeiterinnen und ihre Unter- 
stützer*innen rufen dazu auf, die 
Fabrik gemeinsam zu verteidigen. 


Infos: www.gskk.org 


Lützerath lebt! weiter 


Auch ohne den Ort Lützerath 
macht die Mahnwache »Lützerath 
lebt« weiter und organisiert 
Veranstaltungen, um Menschen 
über den Kohleabbau und dessen 
Folgen zu informieren. So finden 
weiterhin Dorfspaziergänge am 
letzten Sonntag des Monats 
statt. Außerdem hat die Gruppe 
den Abriss der L12 zwischen 
Keyenberg und Holzweiler (die 
letzte Verbindung zwischen 
den beiden Dörfer) mit einer 
Mahnwache begleitet. 


Infos: https://mahnwache-luetzerath.org 


Proteste gegen IAA 


Im Zuge der Proteste gegen die 
Internationale Automobil-Ausstel- 
lung (IAA) in München haben rund 
150 Aktivist*innen der Gruppe 
»Sand im Getriebe« mehrere Stun- 
den lang ein Werkstor von BMW in 
der bayerischen Kleinstadt Dingol- 
fing blockiert. Bis zu 1.600 Autos 
würden hier täglich hergestellt, 
hieß es in einer Pressemitteilung 
der Aktivist*innen. Sie forderten 
einen massiven Ausbau des öffent- 
lichen Personennahverkehrs, der 
für alle kostenfrei zugänglich sein 
muss. Gleichzeitig müssten die 
Autofabriken in die Hände der 
Arbeiter*innen übergeben werden. 
Laut BMW kam es zu keinerlei 
Störungen in der Produktion. 


Infos: https://sand-im-getriebe.mobi 
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Probeexemplar kostenlos: 
www.graswurzel.net 


A CONTRASTE 


PROJEKTE 


VERKEHRSWENDE IN WOLFSBURG 


Seit einem Jahr läuft in Wolfsburg 
eine intensive Kampagne rund um 
eine sozial-ökologische Transforma- 
tion des Volkswagen-Konzerns, eine 
Verkehrswende in und um Wolfsburg. 
Es ist ein Versuch, Arbeitskämpfe und 
ökologische Kämpfe zu verbinden. Das 
erklärte Ziel dabei: Volkswagen wird 
umgebaut zu einem gemeinwohlori- 
entierten Kooperativ-Betrieb, in dem 
zum Beispiel Straßenbahnen produ- 
ziert werden. Ein Zwischenstand. 


RUBEN GRADL, WOLFSBURG 


Als Ausgangspunkt und Hintergrund- 
infrastruktur für die Kampagne star- 
tete eine kleine Runde an Menschen 
im Sommer 2022 ein Projekthaus in 
Wolfsburg: die »Amsel44«, benannt 
nach der Adresse im Amselweg 44. Als 
offenes Projekthaus steht es seitdem 
mitten in der Stadt für verschiedens- 
te Gruppen und Einzelpersonen zur 
Verfügung, die in und um Wolfsburg 
an Polit-Projekten werkeln. 

Nach dem Abwehrkampf gegen 
den Neubau einer Elektroautofabrik 
konnten die Verkehrswende-Aktiven 
nach Absage des Trinity-Werk-Pro- 
jekts im November 2022 dann end- 
lich zu 100 Prozent in die Offensive 
gehen: Volkswagen soll vergesell- 
schaftet und zu einem VerkehrsWen- 
de-Betrieb umgebaut werden. Für 
diese Idee werben Aktive in Wolfs- 
burg seit nunmehr einem Jahr mit 
kreativen Aktionen. 

Mit disruptiven Aktionen (im Febru- 
ar 2023 wurde ein Autozug gekapert 
und als Straßenbahn verkleidet, im 
Juni, Juli und August gab es Blocka- 
de-Aktionen rund um Stammwerk 
und Zulieferbetriebe), manchmal 
mit subversiven Aktionen (Verteilung 
von Stellenanzeigen in der Straßen- 
bahn-Montage bei Volkswagen, Kom- 
munikationsguerilla), mit Vorträgen 
und Workshops, mit einem großen 
Verkehrswende-Camp in der Innen- 
stadt, mit einem Verkehrswende-Plan 
für Straßenbahn- und Fahrradstra- 
ßennetz in Wolfsburg, mit Infostän- 
den und aufmerksamkeitserregenden 


»Es ist ein gemeinsamer Kampf « 
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4 Kundgebung für einen sozial-ökologischen Umbau von Volkswagen vor dem VW-Tor Sandkamp: Die Fahrrad-Aktions-Gruppe » Tour de Ver- 


kehrswende« demonstriert gemeinsam mit Beschäftigten und Verkehrswende-Aktiven aus Wolfsburg. 


Aktionen auf der Straße. Längst sind 
es nicht mehr nur Öko-Aktivist*innen, 
sondern vielfältige Zusammenhänge 
von Beschäftigten, Wolfsburger*in- 
nen, Gewerkschafter“innen und 
Aktivist*innen aus verschiedensten 
Gruppen, die sich für eine Transfor- 
mation der Autoindustrie in und um 
Wolfsburg einsetzen. 

Seit Beginn der Kampagne versu- 
chen die Verkehrswende-Aktiven, 
nicht nur die Beschäftigten direkt, 
sondern die IG Metall als Partnerin 
in der Kampagne zu gewinnen. Gute 
Gründe für eine Zusammenarbeit 
sind aus beiden Perspektiven eigent- 
lich offensichtlich: Die kapitalistische 
(Auto-)Industrie zerstört Ökosysteme 
überall auf dem Planeten. Aber nicht 
nur das - die Beschäftigten der Auto- 
industrie sind weltweit ebenfalls Op- 


KOLLEKTIVE BERATUNGSSCHNIPSEL 


Beratung 


..auf das Kleingedruckte 
kommtesan 


Am Anfang der AGBeratung stand 
der RGW - der Rat für gegenseiti- 
ge Wirtschaftshilfe, eine Berliner 
Beratungsstelle, die seit 25 Jahren 
kollektive Projekte aller Art berät. 
Über die Jahre wurden die Mitglie- 
der des RGW weniger und älter. 
Das angesammelte Wissen sollte 
aber nicht verloren gehen und so 
wurde Nachwuchs gesucht. Das 
neue Beratungskollektiv entwi- 
ckelt seine eigene Struktur und 
Arbeitsweise, kann dabei aber aus 
dem Erfahrungspool 25-jähriger 
Beratungsarbeit schöpfen. Diese 
Kolumne erzählt Geschichten aus 
dem Beratungsalltag. 


www.agberatung-berlin.org 


Wie wird es mit mir im zunehmen- 
den Alter, wenn ich nicht mehr 
aktiv, produktiv und kräftemäßig 
zur Gemeinschaft beitragen kann? 
Gehöre ich trotzdem noch weiter 
dazu, wer sorgt notfalls für mich? 
Und vor allem: Wie werde ich dann 
finanziell abgesichert sein? 

Altersabsicherung taucht als 
Thema in verschiedenen Grup- 
pen immer wieder auf und wird 
mehrheitlich durchaus als wich- 
tiges Anliegen konnotiert, landet 
dann allerdings mit einem ratlosen 
Achselzucken überwiegend sehr 
schnell wieder im großen Themen- 
speicher — oft dann als Endlager- 
stätte. 

Die Thematik erscheint wahl- 
weise zu komplex, zu persönlich, 
noch zu weit in einer ohnehin 
unklaren Zukunft, für Einzel- 
ne nicht nötig, existenziell zu 
verbindlich und einfach ohne eine 
praktische Lösungsidee. Oder es 
steht altersgemäß einfach noch 
nicht auf dem Zettel. Manchmal 
holt die Realität ein Kollektiv 
oder eine Hausgruppe ein, bevor 
sich mit der Thematik intensiver 
auseinandergesetzt werden und 


fer einer Krise, auch bei Volkswagen. 
Trotz jährlicher Gewinne in Milliar- 
denhöhe haben sich die IGM und VW 
auf einen langfristigen Stellenabbau 
geeinigt. Alleine in Wolfsburg sollen 
15.000 Arbeitsplätze für immer ver- 
schwinden. Ein fauler Kompromiss, 
angeblich um den Standort zu si- 
chern. 

Ein echter sozial-ökologischer Um- 
bau des großen Konzerns braucht 
nicht nur die Unterstützung, sondern 
die aktive Mitarbeit der Beschäftigten. 
Dort liegt geballtes Knowhow sowohl 
in technischen als auch in organisa- 
torischen Fragen. Die Beschäftigten 
im Gegenzug erhalten im Kampf für 
langfristig gute und sinnvolle Arbeit 
Rückhalt und Unterstützung aus der 
Klima- und Öko-Bewegung, welche 
wiederum die gesamtgesellschaftliche 


Foto: Ruben Gradl 


Relevanz der Auseinandersetzung un- 
terstreicht. 

Andere haben es schon vorge- 
macht: »Wir fahren Zusammen« ist 
eine Kampagne von Ver.di und Akti- 
ven aus der Klimabewegung. Oder 
ein noch progressiveres Beispiel bei 
GKN in Florenz: Die Autoteilefabrik 
wird im Sommer 2021 über Nacht 
geschlossen. Arbeiter“innen beset- 
zen die Fabrik, vernetzen sich mit 
der Klimabewegung Sie wollen ihren 
Arbeitsplatz in eine ökosozialistische 
Fabrik umwandeln, die von den Arbei- 
ter*innen selbst betrieben wird und 
Solarpaneele oder Lastenfahrräder 
herstellt. 

Zum ersten Arbeitstag nach den 
Betriebsferien startete die IG Metall 
Wolfsburg eine progressive Kampa- 
gne unter dem Titel »Unsere Arbeit, 


When !’m 67... 


ein solidarischer Umgang gefun- 
den werden konnte. 

In unseren Beratungen in Grup- 
pen werden uns Hindernisse über 
Hindernisse bei diesen Fragen 
aufgezählt. Habe ich wirklich so 
viel Vertrauen zu meinen aktuellen 
Mitstreiter*innen? Bleibe ich denn 
überhaupt dauerhaft in diesem 
Betrieb oder Haus? Will ich mich 
langfristig hier abhängig machen? 
Will ich um Unterstützung bitten 
müssen? Es machen ja sowieso nicht 
alle mit... Eigentlich bin ich persön- 
lich finanziell schon durch Erbschaf- 
ten oder ähnliches abgesichert - will 
ich das mit anderen teilen? 

Besonders am letzten Punkt sind 
sehr viele der bereits bestehenden 
Gemeinsamen Ökonomien schon 
gescheitert. Solidarische Verdienst- 
und Einkommensgemeinschaft sind 
oftmals recht gut und stabil entwi- 
ckelt, aber auch alle vorhandenen 
und zu erwartenden Vermögen 
gemeinsam teilen — dieser Schritt 
gelingt so gut wie nie. 

Es ist also nachvollziehbar, dass 
in vielen Projektgruppen dieser 
Themenkomplex schnell nach 
hinten sortiert und nicht konti- 


nuierlich bearbeitet wird. Weni- 
ge schließen Renten-Versiche- 
rungsverträge am Finanzmarkt 
ab. Einige sammeln zumindest 
betriebliche Überschüsse als poten- 
zielle Ressource an. Auch gibt es 
im Wendland ein Pflegekollektiv 
in Gründung. Und übergreifend 
beschäftigt sich »Kollektiv, Care!« 
ansatzweise kontinuierlich mit 
Pflege, Altern, Sterben, Behinde- 
rungen. Auch bei Kollektive-Treffen 
unter anderem in Berlin, Hamburg 
oder zuletzt in Lübeck wird die 
Thematik zumindest wiederholt 
eingebracht (siehe CONTRASTE 
Nr. 466/467, Juli-August 2023). 
Gerade in Kooperationen über 
Gruppengrenzen hinaus sehen wir 
die einzige Chance, tragbare und 
wirksame Strukturen zu disku- 
tieren und zu entwickeln. Der 
Rahmen jeder einzelnen Gruppe, 
ob in Häusern, Kollektiven oder 
Initiativen, ist zu beschränkt für 
so ein umfassendes, langfristiges 
und verlässliches Vorhaben. Die 
Wellenschläge in unseren Klein- 
strukturen stehen vom Prinzip 
her dagegen. Ob ökonomische, 
personelle, marktbedingte, poli- 
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unser Werk«, mit der sie für einen 
Drei-Punkte-Transformationsplan 
warb: 

1. Transformation selbst gestalten — 
transparentere und aktivere Gewerk- 
schaftsarbeit 

2. Konversion - Umbau von der Auto- 
zur Mobilitätsindustrie und 

3. die Vergesellschaftung des Volks- 
wagen-Konzerns 

Mit Flyern an alle Mitglieder, öf- 
fentlichen Aushängen sowie einer 
Internetseite wurde für die Kampag- 
ne sowie die Teilnahme an einer Auf- 
taktveranstaltung geworben. Leider 
dementierte die IG Metall noch am 
selben Tag die Urheberschaft an der 
Kampagne und erklärte, es handle 
sich um ein gut gemachtes Fake. Scha- 
de eigentlich. Verkehrswende-Aktive 
nutzten die Aktion wiederum als Auf- 
hänger, um die IG Metall an ihre Rolle 
zu erinnern. Schließlich hat sie sich 
in Paragraf 4 ihrer Satzung sogar die 
Vergesellschaftung von Schlüsselin- 
dustrien als Ziel gesetzt. 

Auch ohne den aktiven Vorstoß der 
Gewerkschaft suchen die Verkehrs- 
wende-Aktiven immer den Kontakt 
und Austausch mit Beschäftigten. 
Über regelmäßige Ansprachen an 
Werkstoren, Aufrufe zur Beteiligung, 
Rundschreiben und Aushänge wird 
immer wieder klar gemacht: Das 
ist ein gemeinsamer Kampf. Das ist 
natürlich mühseliger als die bereits 
etablierten Kommunikationskanäle 
der Gewerkschaft zu nutzen. Es hat 
aber den Vorteil, dass Kommunikati- 
on so dezentral und daher unzensiert 
abläuft. 

Nach einem Jahr Kampagnenar- 
beit ist unserer Beobachtung nach 
das Zwischenziel erreicht, dass die 
meisten Beschäftigten und Bewoh- 
ner*innen der Stadt Wolfsburg von 
den Ideen eines Produktionsumbaus 
auf öffentliche Verkehrsmittel und ei- 
ner Vergesellschaftung des Konzerns 
gehört oder sogar darüber diskutiert 
haben. Die Auseinandersetzung ist in 
vollem Gange. 


Lest dazu auch den Beitrag auf Seite 13. 


tische oder finanzielle Verände- 
rungen - sie sind zwingend zum 
Erhalt unserer Projekte notwendig, 
müssen dadurch aber auch immer 
ein Stück weit unkalkulierbar blei- 
ben. Im Gegensatz zu unserem 
Alter, dem gehen wir verlässlich 
und absolut konstant entgegen. 
Nur ein projektübergreifender 
Rahmen kann diese verschiedenen 
Unberechenbarkeiten kompensie- 
ren. Deshalb können Initiativen in 
Richtung individueller Altersab- 
sicherung nur von den einzelnen 
Menschen aus Projektstrukturen 
tragfähig entwickelt werden und 
nicht von geschlossenen Gruppen. 
So wie es zum Beispiel der Renten- 
fonds »Wir können auch anders« in 
Berlin seit über zwei Jahrzehnten 
kontinuierlich praktiziert, als eine 
Möglichkeit. 

Altwerden ist nichts für Feig- 
linge, so wird oft gesagt. Und die 
ernsthafte, solidarische, kollekti- 
ve Vorbereitung darauf verlange 
entsprechend viel Mut und langen 
Atem! Wie so vieles in der Welt, 
nicht nur in der selbstverwalteten. 


willi Schwarz 
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AKTIVE BESETZUNG IN BERLIN-MITTE 


CONTRASTEB 


PROJEKTE 


Leerstand zu Wohnraum umwandeln 


'RSAATH 48 
'YS QUEER - 


Im Dezember 2021 wurden drei 
Häuser eines Wohnblocks zum zwei- 
ten Mal besetzt, um der drohenden 
Vertreibung der Mieter+innen und der 
Zerstörung des Gebäudes durch die 
Eigentümerin Arcadia Estates entge- 
genzuwirken. Allen Widrigkeiten und 
eines Hausbrandes zum Trotz über- 
führten die neuen Bewohnerzinnen 
die Habersaathstraße 46 (Ha46) im 
November 2022 in die Selbstverwal- 
tung und verteidigten diese gegen 
unterschiedliche Angriffe. Im August 
wurden im Auftrag der Eigentümerin 
die Stromzähler entfernt, die Schlösser 
ausgetauscht und Teile des Hauses 
zerstört. Strom und warmes Wasser 
sind abgestellt. Wie geht es nun weiter? 


NEUE BEWOHNER*+INNEN HABERSAATH 46, 
BERLIN 


Bei der Ha46 handelt es sich um 
ein selbstverwaltetes Hausprojekt 
in Berlin-Mitte mit drei Etagen, die 
ausschließlich von FLINTA* bewohnt 
werden. Die neuen Bewohnerin- 
nen sind völlig unterschiedliche 
Menschen, die vor der Besetzung 
in unterschiedlichen Phasen der 
Wohnungs- und Obdachlosigkeit fest- 
steckten. Die Vielfalt an persönlichen 
Hintergründen und auch Fähigkeiten 
verwundert nicht, denn es gibt nicht 
diesen einen Typus von Menschen, 
der prädestiniert ist, auf der Straße 
zu landen. Es kann jede*n treffen. 
Obdachlosigkeit oder Menschen 
ohne Obdach sollten daher nicht als 
etwas Fremdes begriffen werden. Das 
Problem muss erkannt und von Grund 
auf behoben werden. Wir sehen unser 
Haus als einen kleinen Beitrag, um 
die Berliner Obdachlosigkeit bis 2030 
zu beheben. Leerstand zu Wohnraum 
umzuwandeln, ist eine von vielen 
Möglichkeiten. 

Vor der erfolgreichen Besetzung 
stand das Haus lange Zeit komplett 
leer und sollte von der Eigentümerin 
abgerissen werden, um Luxusapart- 
ments zu bauen. 

Seit der Überführung in die Selbst- 
verwaltung im November 2022 verfü- 
gen wir über Belegungsautonomie. 
Das ist wichtig, damit eine funkti- 
onierende Gemeinschaft entstehen 
kann und FLINTA*, die grade frisch 


u 


aus einer schwierigen Lebenspha- 
se kommen oder sehr lange auf der 
Straße gelebt haben, nicht gezwun- 
gen werden können, mit Menschen 
zusammenzuleben, die ihnen schwer- 
wiegende Gewalt angetan haben. Es 
ist auch externen Gruppierungen 
nicht mehr möglich, ungewollt in 
unser Zuhause einzudringen. Wir 
stehen nun für uns selbst und spre- 
chen auch für uns selbst. 

Auch der vielfach attackierte Raum 
für FLINTA* siedelte von der Haus- 
nummer 48 in die 46 um und wuchs 
daraufhin. Dieser Raum war uns von 
Anfang an enorm wichtig, um einen 


Schutzraum für uns und alle, die nach 
uns kommen, zu etablieren und Sicht- 
barkeit für die Gefahren zu schaffen, 
denen wohnungslose FLINTA*-Per- 
sonen ausgesetzt sind. Aber auch um 
über die unterschiedlichen Formen 
der Obdachlosigkeit und die oftmals 
unsichtbare, verdeckte Obdachlosig- 
keit dieser Personengruppe zu infor- 
mieren. 

Die Eigentümerin Arcadia Estates 
entschied sich am 9. August, unschöne 
Fakten zu schaffen: Mehrere Firmen 
waren damit beauftragt worden, 
bei uns die Schlösser zu tauschen, 
die Stromzähler zu klauen und das 


4 Der erste Infostand der neuen Bewohnersinnen in der Habersaathstraße 46 bis 48 beim Hausfest 2022 


Foto: Neue Bewohnerzinnen Habersaath 46 


warme Wasser abzustellen. Unsere 
Fenster wurden zum Teil herausgeris- 
sen und auch die Waschbecken in den 
Badezimmern zertrümmert. Es gab 
Versuche, die Wohnungen zu versie- 
geln, aus denen einzelne Bewoh- 
ner*innen vertrieben worden waren. 
Im Winter wird es für uns keine 
Heizung geben. Darunter werden wir 
und die Bausubstanz enorm leiden, es 
wird umständlicher werden, uns hier 
zu versorgen und das Haus instand 
zu halten. Da wir keinen Strom mehr 
haben, können wir nicht ohne weite- 
res Wäsche waschen, kochen oder 
unsere Telefone laden. Es ist viel 


schwieriger geworden, unser Leben 
zu organisieren. Nachts gibt es helles 
Licht nur im Treppenhaus und Keller. 
Die Eigentümerin kommunizierte im 
Vorfeld und auch im Nachgang nicht 
mit uns. 

Der Berliner Senat zeigte sich in 
einer Nachricht an uns überrascht 
über die Geschehnisse, erklärte aber 
gleichzeitig, dass seine Eingriffsmög- 
lichkeiten »begrenzt« seien und sich 
die neuen Bewohner“innen an das 
Bauamt, die Polizei oder Obdachlo- 
senunterkünfte wenden sollten. Letz- 
tere sind aufgrund der Zustände keine 
Alternative für uns. Die erschwerten 
Wohnverhältnisse betreffen derzeit 
ausschließlich die neuen Bewoh- 
ner*innen, nicht das anschließende 
Hostel oder die Mietparteien in den 
angrenzenden Häusern. Wir sehen also 
einen gezielten Schlag gegen ehemals 
wohnungslose Menschen, denen 
bislang keine Chance auf einen regu- 
lären Mietvertrag gegeben worden 
ist und denen bislang vom Senat 
auch kein Alternativobjekt angeboten 
wurde. Ganz aktuell wurde in der letz- 
ten Bezirksverordnetenversammlung 
beschlossen, die Strom-, Heiz- und 
Warmwasserversorgung wiederherzu- 
stellen. Auch eine Beschlagnahmung 
des Gebäudes durch den Senat soll 
geprüft werden. Ein Zeitplan liegt uns 
aktuell nicht vor. 

Der Kampf um das Haus ist für 
uns existenziell, wir leben hier und 
sind von allen Geschehnissen direkt 
betroffen. Es ist das einzige Zuhause, 
das wir haben und wir sind die einzi- 
ge Gemeinschaft, die wir haben. Wir 
stehen zusammen und hoffen, dass 
viele Leute sich selbst organisieren 
und den Leerstand auf ähnliche Weise 
beenden, um sich aus ihrer misslichen 
Lage zu befreien. 


Unterstütztunsere Spenden-Kampagne, damit wir 
unsere Baustellen beheben und für unsere Sicher- 


heit sorgen können: https://kurzelinks.de/1urr 


Im Haus werden unter anderem benötigt: Gaskar- 
tuschen, Instantkaffee, Konserven, Batterien 
jeglicher Art (auch Autobatterien), Solarpanel, 


USB-Lampen, Tampons 


Link: www.schneckenblog.blackblogs.org 


Kontakt: schneckenmenschen@riseup.net 


Auch viele linke, selbstorganisierte Grup- 
pen verwenden in ihrem digitalen Alltag 
Anwendungen der großen 
konzerne. Sie zahlen dafür mit ihren Daten 


Internet- 


oder werden mit \Werbung zugespamt, 
obwohlesfürfastalle Anwendungendaten- 
freundliche Alternativen auf Basis freier 
Software gibt. Einige davon stellen wireuch 
alle zwei Monate in dieser Kolumne vor. 
Die angeführten Links sind Beispiele ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit. 

Viele praktische Informationen findet 
ihr auch auf digitalcourage.de. Die Texte 
stehen unter einer CC-BY-SA Lizenz. 


DIGITALE SELBSTORGANISATION 


Videokonferenzen 


Zoom hat den diesjährigen »Big 
Brother Award«, einen Negativpreis 
für mangelnden Datenschutz, in der 
Kategorie Kommunikation erhalten. 
Zoom sammelt eine Unmenge Daten 
seiner Nutzer*innen und ist — als 
US-amerikanisches Unternehmen - 
verpflichtet, sie an Geheimdienste 
weiterzuleiten. Das geschieht auch, 
wenn die Server in Deutschland 
stehen. Seit kurzem stimmt ihr auch 
zu, dass die Daten zum Training 
von künstlicher Intelligenz genutzt 
werden, sobald ihr die Nutzungs- 
bedingungen akzeptiert. Trotz- 
dem ist zoom nach wie vor das am 
häufigsten genutzte Programm für 
Online-Treffen. Aber es geht auch 
anders: 


Jitsi für kleine Gruppen 


Oft sind es ja nur kleine Gruppen- 
treffen, mit wenigen Personen. Für 
fünf bis sieben Personen ist jitsi eine 
praktische und niederschwellige 
Alternative. Die URL des jeweiligen 
Servers anklicken, Raum anlegen, 


Link an die Teilnehmenden weiter- 
leiten - fertig! Es ist kein Account 
notwendig und es kostet auch 
nichts. Das anfängliche Problem 
mit Firefox-Browsern ist inzwischen 
behoben. 


Big Blue Button 
für größere Leistung 


Für größere Gruppen oder 
Online-Veranstaltungen bietet Big 
Blue Button (BBB) eine leistungs- 
starke Alternative, die allerdings 
auch ein wenig aufwändiger ist. 
Wer nicht die Ressourcen und 
das Knowhow hat, BBB auf einem 
eigenen Server zu installieren, 
findet trotzdem Möglichkeiten, das 
Programm gratis zu nutzen. Die 
Qualität von BBB hängt stark von 
der Rechenleistung des Servers ab, 
für häufige Nutzung oder Veranstal- 
tungen mit vielen Teilnehmenden 
empfiehlt sich daher, ein kosten- 
pflichtiges Angebot eines professi- 
onellen Anbieters zu nutzen - für 
zoom zahlt ihr schließlich auch! 
Im Unterschied zu zoom können 
die Nutzer*innen bei BBB selbst 


entscheiden, wie sie teilnehmen 
wollen. Bevor ihr euch in einen 
Konferenzraum einloggen könnt, 
sind daher einige Zwischenschritte 
notwendig: Ihr müsst entscheiden, 
ob ihr nur zuhören wollt oder mit 
Mikrofon beitreten und wenn ja, 
dieses freigeben. Das gleiche gilt 
für die Kamera. Um Problemen 
vorzubeugen, solltet ihr daher die 
Anweisungen, die durch den Prozess 
führen, genau lesen. Ein weiteres 
Problem ist, dass BBB ein höhe- 
res Datenvolumen im Down- und 
Upload erfordert. Ist das Internet 
zu schwach, hilft es oft, die Kamera 
abzuschalten, oder, sich im Extrem- 
fall per Telefon einzuwählen. Die 
Einwahlnummer ist im jeweiligen 
Konferenzraum ersichtlich. 

Wenn ihr den Raum betretet, seht 
ihr erst unter den Bildern der Konfe- 
renzteilnehmer*innen ein großes 
weißes Feld. Hier könntet ihr eine 
Präsentation hochladen, die die 
Ankommenden begrüßt, oder zum 
Beispiel die Tagesordnung enthält. 
Mit einem Klick auf das Präsenta- 
tionssymbol rechts unter dem Feld 
verschwindet dieses und ihr könnt 
die Personen wie gewohnt sehen. 


Neben der Möglichkeit per Tele- 
fon teilzunehmen, bietet BBB auch 
die Funktion geteilter Notizen, wo 
alle mitschreiben und mitlesen 
können. Im besten Fall bekommt ihr 
also gleich ein kollektives Protokoll 
des Treffens. 


Links zu jitsi-Servern (kostenlos): 


https://meet.ffmuc.net/ 
https://meet.osna.social 
https://fairmeeting.net 
https://meet.golem.de 
https://jitsi.fem.tu-ilmenau.de/ 
https://calls.disroot.org 
https://jitsi.riot.im 


Hier gibt es BBB gratis: 


https://www.senfcall.de/ 
https://b1-athome.de/ 


https://meeten.statt-drosseln.de/ 


Hier zwei Beispiele für kostenpflichtige Angebo- 
te, deren Preise von den eigenen Bedürfnissen 


abhängen: 


https://bbbserver.de/ 


https://www.fairkom.eu/ 
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Wie das Wachstum ein dezentrales Netzwerk verändert 


Das Fediverse (Abkürzung für Federa- 
ted Universe) istein Netzwerk verschie- 
dener Open Source-Anwendungen, die 
es ermöglichen, Dinge im Internet zu 
publizieren. Dieses Universum besteht 
aus der Summe aller Server, die diese 
Anwendungen hosten. dezentral, Open 
Source und ohne Werbung und Daten- 
sammlung (siehe auch CONTRASTE 
Nr. 456). Im letzten Jahr hat sich vieles 
weiterentwickelt. 


BRIGITTE KRATZWALD, REDAKTION GRAZ 


Vor einem Jahr, zur Zeit des letzten 
Gesprächs mit Andre, der den Fediver- 
se-Server graz.social betreibt, waren 
die sozialen Netzwerke im Fediverse 
noch ein Geheimtipp. Als Elon Musk 
Twitter kaufte, wanderten inner- 
halb kurzer Zeit viele Nutzer*innen 
zu Mastodon ab, dem Äquivalent zu 
Twitter im Fediverse. Grund genug, 
nachzufragen, wie die Betreiber*innen 
diese Zeit erlebt haben und wie sich 
das dezentrale Netzwerk bewährt hat. 


Mehr Ressourcen und 
strengere Moderation 


Besonders rasant war das Wachstum 
in den ersten Wochen. Bei graz.social 
stieg etwa innerhalb weniger Wochen 
die Zahl der Nutzer*innen von etwa 
250 auf weit über 1.000. Was bedeutet 
das für eine rein ehrenamtliche Initi- 
ative? »Wir haben sofort umgestellt, 
sodass alle neuen Accounts manu- 
ell freigeschaltet werden müssen«, 
erklärt Andre. Bei bis zu 100 Neuan- 
meldungen täglich ein enormer Zeit- 
aufwand, aber dadurch war es auch 
leicht möglich, Fake- und Spam-Ac- 
counts gleich auszusortieren. In dieser 
Zeit gab es auch viele Meldungen 
über problematische Beiträge, neue 
Nutzer*innen hatten eine neue Kultur 
mitgebracht. Der Ton wurde aggressi- 
ver, es gab Beschuldigungen und Urhe- 
berrechtsverletzungen. Deshalb wurde 
anfangs streng moderiert, auch wenn 


Plattformen & Protokolle im Fediverse 


>» PeerTube 


Funkwhale 


gOBLOGg,, 
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@astodon 


Pleroma 


4 Die derzeit wichtigsten Anwendungen und Programme im Fediverse-Netzwerk 


das manche vergrault habe, erzählt 
Andre, aber »mir ist es wichtig, dass 
die Menschen auf meinem Server keine 
Hasssprache lesen und dass auch keine 
Urheberrechtsverletzungen passie- 
ren«. Auf den kleineren und mittleren 
Servern sei es weitgehend gelungen, 
die Diskussionskultur zu erhalten, bei 
großen Servern gibt es diesbezüglich 
schlechtere Erfahrungen. 

Die meisten Instanzen haben 
ähnlich reagiert, zusätzlich sind viele 
neue Instanzen entstanden. Neue 
Moderator*innen mussten gefun- 
den werden, auch das Grazer Team 
ist gewachsen, ein Verein wurde 


EINE BEDROHUNG FÜR DAS FEDIVERSE? 


Facebook will Social Media weiter kolonialisieren 


Facebook will Twitter/X mit einer neuen 
App Konkurrenz machen. Gleichzeitig 
versucht Facebook, auch das Fediverse 
zu vereinnahmen, so die Befürchtung. 


PADELUUN, DIGITALCOURAGE.DE 


Während Twitter, das in X umbenannt 
wurde, immer tiefer in einer »Twit- 
terpocalypse« versinkt, hat Facebook 
eine neue App gestartet, die Millionen 
Nutzer*innen scheinbar den Weg ins 
Fediverse ebnen könnte. Die neue 
App funktioniert wie Twitter, und 


ANZEIGE 


Viva la autonomia! 


Solidarischer Handel mit 
Kaffee aus Chiapas/Mexiko 
und Cauca/Kolumbien, 
Spiel Autonomia Zapatista, 

Musik von lucha amada, 
Olivenöl von BeCollective, 
> Tee von ScopTi, 
Seife von vio.me, 
Bücher & Filme, 
T-Shirts 


Nlektiv 
u patista 


Infos und neuer Online-Shop: 
www.aroma-zapatista.de 


Instagram-Nutzerinnen können mit 
wenigen Klicks die App nutzen. Dass 
diese App ein Datenschutzproblem ist, 
zeigt sich schon darin, dass sie derzeit 
nur in den USA und in Großbritanni- 
en verfügbar ist. Brisant daran: Der 
neue Dienst soll über das Protokoll 
»Activity Pub« auch eine Anbindung 
an das Fediverse bekommen. Das 
würde heißen, dass Leute mit einem 
entsprechenden Account unter ande- 
rem auch mit der Mastodon-Commu- 
nity Nachrichten austauschen können. 
Facebook hat mit wenigen Anbietern 
im Fediverse Gespräche aufgenommen 
und Vereinbarungen getroffen. Diese 
Gespräche fanden hinter geschlos- 
senen Türen statt und die Vereinba- 
rungen sind geheim. Das hat für viel 
Gesprächsstoff im Fediverse gesorgt: 
Man ist sich uneins, wie darauf zu 
reagieren ist. 


Umarmen, Erweitern, Auslöschen 


Bei Digitalcourage trommeln wir 
seit vielen Jahren dafür, dass offene 
Standards und Protokolle ihren Weg 
in den Mainstream finden. Und wir 
haben uns immer gewünscht, dass 
Dienste so gebaut werden, dass sie 
»miteinander reden« können - Inter- 
operabilität ist eine der Kernforderun- 
gen von Netzaktivist*innen und digi- 
tal Natives. Warum also sind wir nicht 
glücklich, wenn Meta Millionen von 


gegründet, die Server verstärkt und 
Finanzierung aufgestellt. Die Instan- 
zen sind untereinander vernetzt, so 
gibt es etwa ein monatliches Treffen 
deutschsprachiger Fediverse-Mode- 
rator*innen, zum Austausch und zur 
Abstimmung. 

Ein großer Vorteil in dieser Situ- 
ation war, dass bei der quelloffenen 
Software viele Menschen gleichzeitig 
die Programme weiterentwickeln, den 
neuen Bedürfnissen anpassen und 
miteinander teilen konnten. Dabei 
wurde sowohl auf die Bedürfnisse 
der neuen Nutzer*innen reagiert, 
die einige Funktionen von Twitter 


Nutzer*innen den Weg ins Fediverse 
weist - und möglicherweise auch Geld 
mitbringt, um die Entwicklung und 
Benutzerfreundlichkeit von Fediver- 
se-Apps zu beschleunigen? 

Es ist so: Die großen Internet-Mo- 
nopolfirmen haben sich in den letzten 
Jahren nicht gerade durch Nächsten- 
liebe ausgezeichnet. Microsoft soll 
seine Strategie intern als »Umarmen, 
Erweitern, Auslöschen« zusammen- 
gefasst haben. Diese Strategie funk- 
tioniert so: Ein großes Unternehmen 
entwickelt ein neues Produkt, das 
mit offenen Standards arbeitet und 
dadurch weitgehend kompatibel mit 
ähnlicher Software der Konkurrenz 
ist (Umarmen). Dann schafft diese 
Firma zusätzliche Funktionen, die 
nicht mehr offen sind - das heißt die 
Konkurrenz hat keine Chance, diese 
Funktionen kompatibel zu machen 
(Erweitern). Diese Funktionen 
werden massiv beworben bis sie zum 
»Industrie-Standard« werden, der 
nicht mehr offen ist. Die Konkurrenz- 
produkte aber sind ohne diese Funk- 
tionen nicht mehr wettbewerbsfähig 
und sterben aus (Auslöschen). 


Fediverse im Dilemma 


Welche Motivation hat Facebook/ 
Meta also wirklich, auf das Activi- 
ty Pub-Protokoll zu setzen? Was 
ist, wenn Facebook den Activity 
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vermissten, als auch neue Werkzeu- 
ge entwickelt, die den Serverbetrei- 
ber*“innen halfen, den Moderations- 
prozess differenzierter zu gestalten 
und sich gegenseitig zu unterstützen. 


Die rasante Entwicklung 
geht weiter 


Inzwischen hat sich die Situation 
stabilisiert und man kann durchaus 
sagen, dass sich diese dezentrale 
Organisation und die freie Software 
in dem plötzlichen Wachstumsschub 
bewährt haben. Technisch, meint 
Andre, gäbe es aus seiner Sicht keine 


Pub-Standard erst übernimmt, dann 
mit großen Ressourcen in seinem 
Sinne erweitert und damit neue Stan- 
dards in einem Tempo schafft, bei 
dem kleinere Mitspieler im Fediverse 
nicht mehr mithalten können? 

Viele Fediverse-Teilnehmende haben 
sich mit Absicht gegen die großen 
»sozialen« Netzwerke der Überwa- 
chungskapitalismuskonzerne und 
deren Umgangsformen entschieden 
und fürchten jetzt, dass eine dezen- 
trale soziale Vernetzung mit offe- 
nen Strukturen und auf Basis freier 
Software - die Voraussetzung für ein 
echtes soziales Netzleben sind - im 
Ansatz vernichtet werden. Soziale 
Netzwerke leben vom Austausch von 
Menschen untereinander - und auch 
davon, dass neue Teilnehmer*innen 
frische Impulse und Denkansätze 
mitbringen und so den Horizont aller 
erweitern. Darauf freuen wir uns. 
Gleichzeitig wollen wir die Werte 
des Fediverse schützen: Dezentralität, 
Unabhängigkeit und Mitbestimmung 
durch alle Teilnehmer*innen. 

Wie wird also das Fediverse auf 
die Pläne von Meta reagieren? Eini- 
ge Instanzen im Fediverse haben sich 
bereits entschieden und vereinbart, 
gemeinsam die Threads-Instanz zu 
blockieren. 

Wir von Digitalcourage sind zum jetzi- 
gen Zeitpunkt nicht davon überzeugt, 
haben aber noch keine Entscheidung 


Grenze nach oben, was die Zahl der 
Nutzer*innen betrifft. 

So ist auch trotz dieses Entwick- 
lungsschubs kein Ende abzusehen. 
Immer mehr Anwendungen nutzen 
das Protokoll »Activity Pub«, die 
gemeinsame Sprache, die es ermög- 
licht, dass man von einem Account auf 
verschiedene Anwendungen zugrei- 
fen kann. Inzwischen ist auch Word- 
press eingebunden und Threads, die 
neue Plattform von Meta, mit allen 
Problemen, die das mit sich bringt 
(siehe Beitrag unten). Die verfügba- 
re Datenmenge steigt dadurch immer 
mehr an. Während es bisher als Plus- 
punkt galt, dass es im Fediverse keine 
Algorithmen gibt, die bestimmen, wer 
was sehen kann, sondern Beiträge 
nur chronologisch angezeigt werden, 
könnte das bei wachsenden Daten- 
mengen zu unübersichtlich werden. 
Vermutlich brauche es dann doch 
Algorithmen, allerdings, so Andre, 
diese sollten jedoch selbst anpassbar 
sein — jede*r bestimmt selbst, was 
sie*er angezeigt bekommen will. 

Für die Entwicklung einer solchen 
Filtersoftware gibt es allerdings 
schwierige Herausforderungen: 
Manche Nutzer*innen wollen haupt- 
sächlich für sie interessante Beiträge 
finden, manchen geht es um Reich- 
weite und Sichtbarkeit, für wieder 
andere, gefährdete Gruppen, kann 
schlechte Auffindbarkeit ein Schutz 
sein. Für die Nutzer*innen bedeu- 
tet das, dass sie mehr Entscheidun- 
gen selbst treffen müssen, die ihnen 
kommerzielle Plattformen durch 
ihre Voreinstellungen abnehmen. 
Nicht nur welcher Server der richtige 
ist, muss herausgefunden werden, 
sondern auch was und wie viel man 
angezeigt bekommen will. Dafür 
bekommen die Nutzer*innen mehr 
Selbstbestimmung, weniger an Kon- 
trolle und die Souveränität über die 
eigenen Daten. 


Link: info.graz.social 


getroffen. Denn es sind noch viele Fragen 
offen, zum Beispiel: Können Accounts 
einfach auf andere Mastodon-Instanzen 
verschoben werden? Oder: Wie werden 
Daten aus dem Fediverse von Meta 
verarbeitet und gespeichert? 

Das Hauptziel von Facebook 
scheint zunächst die Abwerbung von 
Twitter-Nutzer*innen zu sein. Aller- 
dings dürfte der Konzern erkannt 
haben, dass ein starkes Fediverse 
sein Konzept der Kolonialisierung 
und Monopolisierung von »Social 
Media« unterlaufen kann und wird. 
Umso wichtiger ist es, dem Konzern 
nicht auch noch die Deutungshoheit 
über das Fediverse zu überlassen. 
Das bedeutet im Gegenzug, dass die 
Gestalter des Fediverse unternehme- 
rischer werden müssen. 

Die neue Facebook/Meta-App ist 
dank der europäischen Datenschutz- 
gesetze vorerst nur für Einwohner der 
USA und Großbritanniens verfügbar. 
Die Fediverse-Inhalte gibt es aber schon 
- und zwar ohne persönliche Daten an 
Facebook zu geben, um im Gegenzug 
getrackte Werbung zu erhalten. 


Dieser Text erschien zuerst auf https://digital- 


courage.de und steht unter einer CC-BY-SALizenz. 


Die gemeinnützige NGO Digitalcourage betreibt 
mehrere Dienste im Fediverse, darunter auch 
bewegung.social, die Instanz, auf der der Masto- 
don-Account von CONTRASTE beheimatet ist. 
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FILMBESPRECHUNG 


CONTRASTE Z 


GENOSSENSCHAFTEN 


Visionen und Realitäten einer Solawi-Genossenschaft 


Über neun Jahre begleitete der Doku- 
mentarfilmer Moritz Springer das 
Kartoffelkombinat aus München auf 
seinem Weg zur größten solidarischen 
Landwirtschaft in Deutschland. Mit 
dem Gemüseanbau treiben die beiden 
Gründer Daniel Überall und Simon 
Scholl jedoch eine viel größere Idee 
voran: eine Alternative zur kapitalisti- 
schen Produktionsweise. 


BURGHARD FLIEGER, 
REDAKTION GENOSSENSCHAFTEN 


Die Initiatoren des Kartoffelkombi- 
nats in München, Daniel Überall und 
Simon Scholl, lassen sich in ihrem 
Handeln von wichtigen systemrele- 
vanten Fragen leiten: Wie produzie- 
ren wir Dinge, wer besitzt die Produk- 
tionsmittel und wer soll am Ende 
von dieser Produktion den Nutzen 
haben? Der Anfang des Films vermit- 
telt die immense Attraktivität, die mit 
gärtnerischem Arbeiten, gesunden 
Produkten, gemeinschaftsgetrage- 
nem Wirtschaften und Visionen von 
einer besseren Welt verbunden sind. 
Der Aufbruch ist spürbar emotional 
und mitreißend. Auf den Weg zur 
bisher erfolgreichsten Solawi-Genos- 
senschaft werden dann im weiteren 
Filmverlauf ganz konkrete gärtneri- 
sche, betriebliche und auch persön- 
liche Probleme der beiden Gründer 
deutlich. Mehr als einmal steht das 
Projekt vor dem Scheitern. 

Die beiden Gründer wollen sich nicht 
mit einem kleinen Ökotop für gesund- 
heitsbewusste Großstadtmenschen 
zufriedengeben. Sie wolle vielmehr die 
Lebensmittelindustrie nach dem Vorbild 
ihres Hofes grundlegend verändern. 
Der Film fängt den Alltag des Betrie- 
bes ein und verssinn«bildlicht die Ideen 
der Gründer. Gleichzeitig vermittelt er 
einen guten Einblick in die komplexen 
Probleme eines von Visionen getrage- 
nen Unternehmens. Nicht nach Profit, 
sondern für den menschlichen Bedarf 
wirtschaften, gemeinschaftlich fürein- 
ander und nicht nach ökonomischen 
Tauschprinzipien, sind zentrale Ziele 
des Kartoffelkombinats. Von ähnlichen 
Prinzipien der solidarischen Landwirt- 
schaft werden mittlerweile in Deutsch- 
land rund 500 Solawis geprägt. 


NATIONALE STRATEGIE 


Es geht um Wertschätzung für die 
sich engagierenden Menschen, um 
Fairness in der Bezahlung. Es geht 
darum, etwas zu tun, mit dem sich 
die Welt zum Besseren wenden lässt. 
Anfangs nur ein paar Dutzend, dann 
ein paar hundert Haushalte der Regi- 
on werden Mitglieder und Nutzer*in- 
nen der Genossenschaft. Sie zeich- 
nen Anteile am Projekt und erhalten 
dafür regelmäßig Gemüsekisten, in 
denen »verpackt« wird, was mit ihrem 
Einverständnis angebaut und geern- 
tet wurde. Die Konsument*innen sind 
zugleich die Produzierenden: regional 
und bio, erwirtschaftet ohne Profitin- 
teressen. Der Markt als Mittelpunkt 
des kapitalistischen Systems soll so 
ausgehebelt werden. Beide, Simon 
Scholl und Daniel Überall, als Grün- 
der des Kartoffelkombinats, denken 
weiter, denken größer. Der Film 
begleitet sie durch Höhen und Tiefen. 


Sind Tiefen unausweichlich? 


Die Zusammenarbeit mit der Gärt- 
nerei, in die sich das Kombinat in 
den ersten Jahren eingepachtet hat, 
zerschlägt sich. Die bessere Lösung: 
Das Kombinat erwirbt eigenen Grund 
und Boden. Nun gehören die Produk- 
tionsmittel tatsächlich der Genossen- 
schaft. Um das zu finanzieren, muss 
sie sich wesentlich erweitern. 1.500 
Mitglieder sind notwendig. An diesem 
Punkt, obwohl das Persönliche weni- 
ger möglich ist, zeigt sich die Kraft 
dieses Wirtschaftskonzepts: Die Inves- 
tition in die künftige Ernte erhält das 
Vertrauen der Mitglieder, so dass 
sich die Vorfinanzierung durch die 
Übernahme von Ernteanteilen auch 
bei dem erforderlichen Wachstum als 
tragfähig erweist. 


Die zusammengehören, 
trennen sich 


Neben solchen bewältigten Krisen 
konzentriert sich der Film zunehmend 
auf die beiden Gründerpersönlichkei- 
ten. Die vielen Kraftakte, die sie mit 
ihrem Team gestemmt haben, um die 
Solawi erfolgreich zu machen, zerren an 
den persönlichen Energien. Die Folge: 
Sie entwickeln sich auseinander. Ihre 


BDEEND BUND ETEED EEG Ei 
KANN WIRTSCHAFT AUCH>SOLIDARISCH? 


4 Ausschnitt aus dem Filmplakat von »Das Kombinat« 


Unterschiedlichkeit, am Anfang tragen- 
des Element — Symbiose erfolgreicher 
Zusammenarbeit - wird zur Last für sie 
selbst und für den Betrieb. Schließlich 
kommt es zur Trennung mit mehreren 
Salti vor- und rückwärts. 

Für Außenstehende wird nicht 
wirklich verständlich, weshalb ein 
solch »ideales Paar« sich trennen 
muss. Machen sie doch erst zusam- 
men aus dem Kartoffelkombinat, was 
dieses darstellt: eine beeindruckende 
Alternative zur konventionellen Land- 
wirtschaft. Wer sich in den Szenen 
solidarökonomischer Betriebe und 
Projekte auskennt, weiß: Eine solche 


Entwicklung ist kein Einzelfall. Immer 
wieder kommt es in diesen zu Konflik- 
ten und Trennungen zwischen den 
wichtigsten Pionier*innen, obwohl 
sie Kraftquelle und Grundlage für den 
Erfolg sind. Einen Ausweg hieraus 
zeigt der Film nicht auf. Vermutlich 
könnte eine rechtzeitig angegangene 
»Paar- oder Gruppentherapie« weiter- 
helfen. Vielleicht liegt in der sozio- 
kratischen Methode, mit der viele 
Solawis aktuell experimentieren, eine 
geeignete Prävention? 

»Das Kombinat« erweist sich als die 
bewegende Darstellung des Engage- 
ments und der Entschlossenheit einer 


Förderung von gemeinwohlorientierten Unternehmen 


Das Bundeskabinett hat am 13. Sep- 
tember 2023 die Nationale Strategie 
für Soziale Innovationen und Gemein- 
wohlorientierte Unternehmen beschlos- 
sen. Sie wurde unter Federführung des 
Bundesmiinisteriums für Wirtschaft und 
Klimaschutz (BMWK) und des Bundes- 
ministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF) erarbeitet. Die Strategie mitihren 
Bausteinen ist am gleichen Tag in Form 
eines Webinars »Europe Calling «inihren 
Grundzügen vorgestelltworden. 1.526 In- 
teressierte hatten sich dazu angemeldet. 


KRISTINA BAYER, HERLESHAUSEN 


Allein bei den Start-ups zählen sich 
laut dem jüngsten Monitor des deut- 
schen Start-up-Verbands 40 Prozent 
dem Gemeinwohlorientierten Unter- 
nehmer*innentum zu. Tatsächlich 
gründet sich in Deutschland eine 
wachsende Zahl von Firmen als 
Gemeinwohlorientierte Unternehmen 
und Social Start-ups. Mindestens ein 
Drittel aller Genossenschaftsgrün- 
dungen können diesen zugerechnet 
werden. Im Fokus ihres Unterneh- 
menszwecks stehen Lösungen für 
gesellschaftliche Herausforderungen, 


sei es mit ökologischem oder mit sozi- 

alem Schwerpunkt. 

Die Bundesregierung vereinbarte 
im Koalitionsvertrag die Erarbei- 
tung einer Nationalen Strategie, um 
Gemeinwohlorientierte Unternehmen 
und Soziale Innovationen zu stärken. 
Die nun vorgelegte Strategie formu- 
liert in sieben Leitlinien und elf 
Handlungsfeldern die wesentlichen 
Ziele und Maßnahmen. Damit sollen 
verbesserte Rahmenbedingungen 
und passende Unterstützung gestärkt 
werden, um gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Kräfte zu mobilisieren, 
die sich aktuellen gesellschaftlichen 
Herausforderungen stellen. Hierzu 
gehören beispielsweise: 
® Ungleichbehandlungen beim 

Zugang zu Fremdkapital sollen für 

Gemeinwohlorientierte Unterneh- 

men abgebaut werden. 

« Bisherige Wagniskapitalinstrumen- 
te fokussieren stark auf schnelles 
Wachstum und Verkauf (Exit) der 
Unternehmensanteile. Für Gemein- 
wohlorientierte Unternehmen sind 
Mezzanine-Instrumente (Misch- 
form aus Eigen- und Fremdkapital) 
für ihre Finanzierung oftmals geeig- 


neter. Deswegen wird zum Beispiel 
eine Öffnung des »Invest«-Zuschus- 
ses auch für Mezzanine-Finanzie- 
rungen angestrebt. 

Die Gründungsfinanzierung erweist 
sich für die meisten Gründer*in- 
nen als Herausforderung. Unter- 
stützungsprogramme wie »Exist« 
berücksichtigen nun verstärkt Krite- 
rien der Nachhaltigkeit. Frauen, die 
besonders häufig gemeinwohlorien- 
tiert gründen, werden über »Exist 
Women« besonders gefördert. 
Genossenschaften kommt aus Sicht 
der Strategie für die Gemeinwohlori- 
entierung der Wirtschaft eine beson- 
dere Bedeutung zu. Deshalb werden 
zahlreiche Maßnahmen zur Unter- 
stützung von Genossenschaftsgrün- 
dungen angegangen: 

« Ein förderlicher Rechtsrahmen 
erleichtert Genossenschaften, einen 
Beitrag zur Transformation zu leisten. 
Deshalb soll das Genossenschaftsrecht 
an die fortschreitende Digitalisierung 
angepasst und die Bedingungen digi- 
taler Eigenfinanzierung über Crowd- 
investing verbessert werden. 
Betriebsübernahmen durch Mitar- 
beitende und gemeinsame Initi- 


ativen von Arbeitnehmer*innen 
und Gewerkschaften dazu werden 
als attraktive Instrumente zum 
Erhalt von Arbeitsplätzen und zur 
Unternehmensnachfolge gesehen. 
Bestehende Unternehmen in Genos- 
senschaften umzuwandeln, könnte 
sich gerade für Gemeinwohlorien- 
tierte Unternehmen als interessante 
Lösung für ihr dauerhaftes Beste- 
hen erweisen. Deshalb sollen dafür 
gezielt Anreize gesetzt und mögli- 
che Hindernisse abgebaut werden. 
e Der Bund unterstützt die Entwick- 
lung von Wohnungsgenossenschaf- 
ten miteinem Förderprogramm zum 
Erwerb von Genossenschaftsantei- 
len. Das neue Förderprogramm soll 
einen spürbaren Anreiz besonders 
zur Neugründung von Wohnungs- 
genossenschaften setzen, aber auch 
Potenziale für die Bestandserwei- 
terung von Wohnungsgenossen- 
schaften bzw. die Durchführung 
von Bau-, Sanierungs- und Moder- 
nisierungsmaßnahmen erschließen. 


Die gesamte Strategie kann unterfolgendem Link 
aufgerufen und heruntergeladen werden: 
https://kurzelinks.de/k6qw 


Foto: Filmverleih Real Fiction 


Gruppe von Menschen, die eine alter- 
native Form des Landwirtschaftens 
verwirklichen. Der Film hilft, über die 
Idee und Weiterentwicklung der Soli- 
darischen Landwirtschaft zu diskutie- 
ren. Mit diesem Film Menschen ins 
Kino zu bringen und Denkanstöße zu 
geben, drängt sich regelrecht auf. 


Umdie Screeningsund Kontaktezu Kinoskümmert 
sich das Filmteam. Verfolgen Interessierte ineiner 
Stadt oder Gemeinde weiterführende Ideen oder 
solleine Solawi im Rahmen einer Kinovorführung 
vorgestellt werden, kann mit einer Mail zudem 
Filmemacher Kontakt aufgenommen werden: 


moritz@projekta-film.net 


ANZEIGE 


Tagungshaus 
Lebensbogen 


Begegnung an den Helfensteinen 


Ein besonderer Platz inder 
Mitte Deutschlands für Seminare, 
Tagungen, Fortbildungen, Freizeit 


e 5 Seminarräume, 
Veranstaltungssaal mit Bühne 


e bis zu 70 Betten von Einzel- 
bis Mehrbettzimmer 


e Ferienwohnung 


® Verpflegung mit biologischen 
Produkten (Zertifiziert) 


Auf dem Dörnberg 13 

34289 Zierenberg 

Tel.0 56 06-56 39 073 
www.tagungshauslebensbogen.de 


Ein Kollektivbetrieb der Lebensbogen Gemeinschaft 
Den Wandel mitgestalten 
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Hoffnungsvolle Stimmen aus aller Welt 


Vier Jahre nach dem Erscheinen von 
»Pluriverse« gibt es das »Lexikon 
des Guten Lebens für alle« nun auch 
auf Deutsch. Darin haben rund 120 
Autorinnen aus aller Welt vielfälti- 
ge Visionen und alternative Praxen 
zusammengetragen. Im Juni hatten 
wir vorab den Beitrag von Vandana 
Shiva »Entwicklung - für das eine 
Prozent « veröffentlicht (CONTRASTE 
Nr. 465, S. 12). 


ELISABETH VOSS, BERLIN 


Angesichts der Vielfach-Krisen wäre 
es notwendig, mit vereinten Kräften 
dem schlechten Bestehenden etwas 
entgegenzusetzen. Jedoch gelingt es 
leider bisher im deutschsprachigen 
Raum nicht, die verschiedenen Ansät- 
ze und praktischen Versuche wirksam 
zusammenzubringen. Stattdessen 
greifen Pseudo-Alternativen immer 
mehr um sich, »Green- und Social- 
washing« sowie »Diversity« werden 
Bestandteile profitabler Geschäfts- 
modelle. Diese setzen auf technische 
»Lösungen: und auch gesellschaft- 
lich scheint sich eine immer stärker 
wissenschafts- und technikorientierte, 
ja mitunter geradezu naturfeindliche 
Stimmung breit zu machen. Andere, 
alternative Ansätze werden an den 
Rand gedrängt oder sogar diffamiert. 
Social-Business-Förderprogramme 
hegen ein, was vielleicht einmal rebel- 
lisch begonnen hat. 


Alternativen zu »Fortschritt« 
und » Entwicklung « 


Aber es gibt auch Hoffnung, beispiels- 
weise unbeugsame Klimagerechtig- 
keits-Aktivist*innen, die von Zerstö- 
rung bedrohte Biotope besetzen, um 
sie zu schützen; Seenotrettungspro- 
jekte, die das systematische Morden 
an den europäischen Außengren- 
zen anprangern und Menschen auf 
der Flucht solidarisch unterstützen; 
unterschiedlichste kollektive Wohn-, 
Arbeits- und Kulturprojekte, die schon 
heute versuchen, Keimformen des 
Zukünftigen zu gestalten. All dies ist 
vielfältig — pluriversal! -, nie perfekt, 
aber real, lokal handelnd und global 
vernetzt. 


H 


Verwirrung um 
Nötigungsparagrafen 


Die Urteile über Aktionen, die 
zu Verkehrsblockaden führen, 
gehen immer weiter auseinander. 
Einige Staatsanwaltschaften und 
Gerichte gehen angesichts der Viel- 
zahl stehender Autos von schwe- 
rer Nötigung aus oder verhängen 
Haftstrafen bis zu knapp einem 
Jahr. Andere hingegen sehen in 
den Abseil- oder Anklebeaktionen 
gar keine Straftaten. Das liegt auch 
nahe, berühren die einen doch den 
Straßenraum, der in 4,70m Höhe 
endet, gar nicht, während die ande- 
ren etwas tun, was als Sitzblocka- 
de seit Jahrzehnten weit verbreitet 
ist und stets als Form zulässiger 
Demonstrationen gewertet wurde. 
Führen nicht alle Versammlungen 
zu Verkehrsbehinderungen? Was 
ist an den aktuellen Aktionen so 
besonders? Die praktizierte Gleich- 
setzung von Störung = Nötigung 
würde Versammlungs- und Streik- 
recht in Frage stellen. Offenbar 
fühlt sich die Politik unter Druck 
und reagiert gereizt, während Jura- 
wissenschaft und -praxis ebenfalls 
weit auseinanderklaffen und über- 
fordert wirken. 


TETERTIEETITEIRIRERTETERITEERIRDETETDNDTERIRDRERDRDEEDNIRERTERDRTETDTINEERIRDETTRTDREIRTRDETETDTDUTENDRTUNURDUTERDNERDURERINNN 


Vor diesem Hintergrund war das 

Pluriversum-Buch für mich genau 
das, wonach ich gesucht hatte. Star- 
ke Stimmen aus der ganzen Welt, die 
die Vielfalt feiern und sich gleichzei- 
tig um verbindende Grundgedanken 
versammeln und sich von wohlklin- 
genden Scheinlösungen abgrenzen. 
Dem herrschenden Developmentalis- 
mus — diesem ideologisch verbräm- 
ten Beharren auf »Entwicklung« als 
technologie- und finanzgetriebenem 
Schneller-Höher-Weiter — möchten 
die Herausgeber*innen vielfältige 
Visionen und Praxen eines Guten 
Lebens für alle entgegensetzen. Ihre 
marxistische Analyse ergänzen sie 
»durch Perspektiven wie Feminismus 
und Ökologie sowie durch Vorstel- 
lungen aus dem Globalen Süden, 
einschließlich der Ideale Gandhis«. 
Ein Pluriversum einer »Welt, in der 
viele Welten Platz haben« — ganz im 
Sinne zapatistischer Weltsichten. 
Es geht um globale Erfahrungen mit 
dieser Entwicklung und ihren Krisen, 
um reformistische »Lösungen« und vor 
allem um Initiativen der Umgestal- 
tung. Vor den Leser*innen entfaltet 
sich ein Pluriversum wirtschaftlicher, 
sozialpolitischer, kultureller und 
ökologischer Konzepte, Weltanschau- 
ungen und Praktiken aus aller Welt. 
Diese Vielfalt ist ein Wert an sich. 


Ein kollektives Projekt 


Das Buch war 2019 auf Englisch 
unter dem Titel »Pluriverse — A 
Post-Development Dictionary« in 
Indien erschienen und ist seither in 
mehrere Sprachen übersetzt worden. 
Mir war klar: Dieses Buch sollte es 
auch auf Deutsch geben! Die Heraus- 
geber*innen freuten sich über den 
Vorschlag und der AG SPAK Verlag 
erklärte sich sogleich bereit, das 
Projekt umzusetzen. 

In monatelanger unentgeltlicher 
Arbeit haben wir uns dann zu mehre- 
ren an die Übersetzung gemacht, mit 
vereinten Kräften, jedoch ohne uns 
alle zu kennen oder je alle getroffen 
zu haben. Jede*r hat beigetragen, 
wie viel sie*er konnte. Viele weitere 
Menschen haben mitgeholfen, haben 
die Übersetzungen überprüft, teils 


Polizeidienstvorschriften 
zum Download 


Eine Internetseite bietet etliche 
gescannte, interne Dienstanwei- 
sungen und Leitfäden aus Polizei 
und Geheimdiensten zum Down- 
load und Durchlesen an. Mit dabei 
sind Anleitungen zur Internetüber- 
wachung, Eigensicherung, Fahn- 
dungspraxis und vieles mehr. 


Link: https://kurzelinks.de/lv4j 
Ideen zum kreativen Umgang mit der Polizei 


unter: polizeiaktionen.siehe.website 


Rechtsfragen stoppen 
Verkehrswende 


Es sind bislang meist nur sehr 
kleine Veränderungen, aber in 
manchen Städten werden Flächen, 
die bisher dem Autoverkehr zur 
Verfügung standen, in Grünflächen 
oder Fahrradstraßen verwandelt. 
Oft dürften die Autos dort zwar 
weiterhin fahren (was der eigent- 
lichen Idee von Fahrradstraßen 
widerspricht und nur mit Ausnah- 
meschildern möglich ist, die aber 
regelmäßig angebracht werden), 
zudem werden in gleicher Zeit 


ko-übersetzt und die Texte Korrektur 
gelesen und am Schluss auf Verständ- 
lichkeit gegengelesen. Das Buch steht 
kostenlos online und kann dank vieler 
Spenden gedruckt zum Preis von nur 
15 Euro erworben werden. 

Im Rahmen der bundesweiten Herbst- 
tournee der Grupo Sal (bis 19. Oktober 
2023) mit ihrem Multimediaprogramm 
»Pluriversum« stellen die Journalistin 
Sandra Weiss und der Mitherausgeber 
Alberto Acosta das Buch vor. 


REPRESSIONS- UND RECHTSFÄLLE 


mehr neue Straßen gebaut als 
bestehende umgewandelt. Das 
und viele andere autofreundliche 
Maßnahmen führen trotz kleiner 
Verbesserungen zu immer mehr 
Autos und Autofahrten. Dennoch 
könnte jede Umwandlung einer 
Autofläche ein kleiner Hoffnungs- 
schimmer für die Transformation 
im Verkehrssektor sein. 

Als robuste Garanten der Privile- 
gien für den Autoverkehr entpup- 
pen sich leider mehr und mehr die 
Verwaltungsgerichte. Sie stellen 
hohe Hürden für Eingriffe in den 
Autoverkehr auf - und begründen 
das mit der bestehenden Rechtsla- 
ge. Diese ist tatsächlich immer noch 
sehr autozentriert, zusätzlich legen 
die Verwaltungsgerichte die in den 
Gesetzen verwendeten Begriffe wie 
»Verkehr« sehr einseitig als »Auto- 
verkehr« aus, obwohl der Gesetzes- 
text das so nicht hergibt. So geht 
es bei »Sicherheit und Leichtigkeit 
des Verkehrs«, der zentralen Ziel- 
setzung aller Gesetze zur Mobili- 
tät, vom Wortlaut her nicht nur 
um den Autoverkehr, wird aber 
meist so ausgelegt. Tatsächlich 
gefährden Autos die Sicherheit 
und Leichtigkeit stärker als alle 
anderen Verkehrsmittel, so dass 


. 


Es ist all jenen gewidmet, »die für 
das Pluriversum kämpfen, indem sie 
sich gegen Ungerechtigkeit wehren 
und nach Wegen suchen, in Harmo- 
nie mit der Natur zu leben«. Gebt 
bitte das Gelesene und das Wissen 
um die Existenz dieses Buches weiter 
und verbreitet es auf allen euch 
verfügbaren Kanälen. Und lasst uns 
in diesem Sinne zusammenkommen, 
um gemeinsam am Pluriversum zu 
bauen. 


die rechtliche Vorgabe auch als 
Grundlage zur Verdrängung der 
Autos gewertet werden könnte. 
Eine umfangreiche Sammlung 
formaler und technischer Vorga- 
ben und Möglichkeiten zur Schaf- 
fung von »Radverkehrsanlagen« 
enthält das gleichnamige Buch 
aus dem Forum-Verlag Herkert in 
Merching zum Preis von 76 Euro. 
Es kann helfen, Radverkehrsan- 
lagen funktional und rechtlich 
korrekt zu errichten. Viele Fotos, 
Zeichnungen und die Texte vermit- 
teln auf 144 Seiten praxisorientiert 
das nötige Knowhow einschließlich 
passender Checklisten für Planung 
und Unterhaltung von Radwegen, 
Fahrradstraßen und Nebenanlagen. 


Gerichtsprozesstrainings fast 
jedes Wochenende 


Über 2.000 Strafverfahren allein 
gegen die »Letzte Generation«, 
dazu viele weitere vor allem gegen 
unabhängige Aktionsgruppen - der 
Staat lässt die Muskeln spielen, 
um einen ihm unangenehmen 
Protest einzuschüchtern. Dabei ist 
in diesem Fall die Streitlage ziem- 
lich eindeutig: Der Staat ignoriert 
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- ... „Ein.Lexikon 
“ des Guten Lebens 
oo... für alle 


Ashish Kothari, Ariel Salleh, Arturo Escobar, 
Federico Demaria, Alberto Acosta (Hg.): Pluriver- 
sum - Ein Lexikon des Guten Lebens für alle, Ende 
September 2023, bei AG SPAK Bücher, Neu-Ulm, 
326 Seiten, 15 Euro, und kostenlos online: 
http://www.agspak.de/pluriversum 

Grupo Sal: www.grupo-sal.de 

Hinweis zur Transparenz: 

Die Autorin hat an der Übersetzung mitgewirkt 
und in diesem Beitrag aus eigenen Artikeln sowie 
aus ihrem Nachwort zur deutschen Ausgabe 


zitiert, ohne dies gesondert kenntlich zumachen. 


r 


Forderungen, wissenschaftliche 
Erkenntnisse, eigene Versprechen 
und verfehlt zudem die gesetzlich 
vorgeschriebenen Klimaschutzziele, 
bricht also das Gesetz. Statt sein 
Verhalten zu korrigieren, erlässt 
er Beschleunigungsgesetze und 
gibt Gelder frei für immer mehr 
der klimaschädlichen Verkehrs- 
bauten, Rüstungsprojekte und 
Infrastruktur fürs Transportieren 
und Verbrennen fossiler Energien. 
Auf den Anklagebänken sitzen aber 
die, die das zerstörerische Verhal- 
ten von Konzernen und Staat 
kritisieren. Die Absurdität dieser 
Konstellation schafft eine optimale 
Situation, um aus den Gerichtspro- 
zessen Tribunale gegen die herr- 
schende Politik zu machen. Um 
das zu lernen, finden zurzeit viele 
Gerichtsprozesstrainings statt. Sie 
machen aus Angeklagten juristisch 
versierte Selbst- und Laienverteidi- 
ger*innen. Das kann helfen, zusätz- 
lich zu den direkten Aktionen auch 
die Gerichtssäle für den politischen 
Wandel zu nutzen. 


Infoseite mit Terminen, die offen sind für alle: 


prozesstipps.siehe.website 


Jörg Bergstedt 
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KRIESSVERBRECHEN PUBLIZIEREN 
IST KEIN VERBRECHEN 


FREIHEIT FÜR JULIAN ASSANGE 
. an 
b7. 


Lacy K. es 


PRESSEFREIHEIT UNTER DRUCK 


CONTRASTE9I 


SCHWERPUNKT FREE ASSANGE! 


Stationen einer politischen Verfolgung 


CONTRASTE-Autorin Carola Schmidt setzt sich als 
Aktivistin in Köln für die Freilassung von Julian 
Assange ein. Insbesondere das Buch des frühe- 
ren UN-Sonderberichterstatters für Folter, Nils 
Melzer, war für sie entscheidend, sich in dem Fall 
zu engagieren. 


CAROLA SCHMIDT, KÖLN 


Es ist still geworden um die Enthüllungsplattform 
»WikiLeaks«. In ihrer Hochphase vor über einem 
Jahrzehnt sah es so aus, als habe sie die Spielre- 
geln rund um die Verbreitung von Informationen 
in der Gesellschaft neu aufgestellt. Inzwischen 
sitzt der Gründer von WikiLeaks, Julian Assange 
(52), in einem britischen Hochsicherheitsgefäng- 
nis. Zuvor hatte der Australier sich in die ecua- 
dorianische Botschaft in London geflüchtet und 
dort, belagert von britischen Polizisten, sieben 
Jahre lang gelebt. Als die Regierung in Ecuador 
wechselte und der neue Präsident Assange seine 
Unterstützung entzog, holten die Briten ihn aus 
der Botschaft und brachten ihn nach »Belmarsh«. 
In diesem Hochsicherheitsgefängnis sitzt Assange 
nun seit über vier Jahren ein. Die USA verlan- 
gen seine Auslieferung. Sie werfen dem Wiki- 
Leaks-Gründer Spionage vor. Ihm drohen damit 
bis zu 175 Jahre Gefängnis - bei unmenschlichen 
Haftbedingungen. 


Assange als Teilder Friedensbewegung 


Noch im Jahr 2010 war Julian Assange ein inter- 
nationaler Polit-Star gewesen. Er galt als einflus- 
sreicher Aktivist und Journalist. Aufgrund der 
WikiLeaks-Veröffentlichungen hatte die Weltöf- 
fentlichkeit unter anderem verstörende Einblicke 
in Kriegsverbrechen der USA im Irak erhalten. 
Das US-Nachrichtenmagazin »Time« setzte Assan- 
ge auf ihr Titelblatt und kürte ihn zur Person des 
Jahres. Medienhäuser wie der »Guardian«, die 
»New York Times« und »Der Spiegel« gingen 
Kooperationen mit WikiLeaks ein, um die Mate- 
rialien zu veröffentlichen. 2011 wurde Assange 
für den Friedensnobelpreis vorgeschlagen. Er war 
Teil der Friedensbewegung. Auf einem Video 
im Internet sagt er: »Wenn Kriege durch Lügen 
entstehen können, dann kann der Frieden durch 
die Wahrheit entstehen.« 

US-Insitutionen versuchten, die Arbeit von Wiki- 
Leaks zu unterbinden. Amazon sperrte seine Cloud- 
dienste für die Enthüllungsplattform. Mastercard, 
Visa und die Bank of America stoppten Abrechnun- 
gen über ihre Finanzsysteme. Internetdomains, mit 
denen WikiLeaks arbeitete, wurden blockiert. Doch 
WikiLeaks arbeitete weiter. Daraufhin änderte die 
US-amerikanische Seite ihre Taktik. Anstatt sich 
weiter an WikiLeaks abzuarbeiten, nahm man nun 
einen einzelnen Mann in den Fokus. Nils Melzer, 
Völkerrechts-Professor und ehemaliger UNO-Son- 
derberichterstatter für Folter, hat die nun folgen- 
den Geschehnisse in seinem Buch »Der Fall Julian 
Assange« nachgezeichnet. 


Brandmarkung als » Vergewaltiger « 


Im Jahre 2010 hält sich Julian Assange in Schwe- 
den auf. Zwei Frauen, mit denen er intim war, 
gehen im August 2010 in Stockholm zur Poli- 
zei. Sie wollen Assange auf diese Weise zwin- 
gen, einen HIV-Test zu machen. Die Frauen 
möchten wissen, ob sie sich beim ungeschütz- 
ten Geschlechtsverkehr mit Assange angesteckt 
haben könnten. Abgelöst von der eigentlichen 
Fragestellung eröffnet die schwedische Staatsan- 
waltschaft nun jedoch ein Ermittlungsverfahren, 
ob der Geschlechtsverkehr einvernehmlich war. 
Das Ermittlungsverfahren wird nach kurzer Zeit 
weitgehend eingestellt. Die Beweislage ist allzu 
dürftig. 

Wenige Tage später aber lässt sich die Vorge- 
setzte der mit dem Vorgang befassten Staats- 
anwältin die Unterlagen erneut bringen. Sie 
fordert die Staatsanwältin auf, den Fall erneut 
zu prüfen. Diese lehnt ab. Daraufhin eröffnet die 
Vorgesetzte am 1. September 2010 selbst das 
Verfahren wieder. Die schwedische Staatsanwalt- 
schaft wird sich nun neun Jahre Zeit nehmen, 
um ihre »Voruntersuchung« weiterzuführen, die 
schließlich mit einer Einstellung des Verfahrens 
und einer Verjährung endet. Aber das Narrativ 
»Julian Assange — der Vergewaltiger« ist damit 
in die Welt gesetzt und wird am Leben gehalten. 

Große Medienhäuser ziehen sich zurück. Es 
tauchen Vorwürfe auf, WikiLeaks habe Material 
veröffentlicht, ohne Passagen zu schwärzen, die 
einzelne Menschen in Gefahr bringen könnten. 


= = 


4 Demo der Grupppe »Free Assange Köln« (2022) 


Nils Melzer schreibt in seinem Buch zu diesem 
Vorwurf, der sich auf einen bestimmten Fall 
bezieht, dass WikiLeaks die Dokumente erst unbe- 
arbeitet veröffentlichte, nachdem diese bereits 
bekannt waren, weil ein Guardian-Journalist 
zuvor fahrlässig ein Passwort veröffentlicht hatte. 


Flucht in die ecuadorianische Botschaft 


Im Jahr 2012 hält sich Julian Assange in London 
auf. Schweden verlangt seine Auslieferung. Aber 
Schweden gibt keine Garantie, Assange nicht 
in die USA auszuliefern. Um der Auslieferung 
nach Schweden zu entgehen, flüchtet Assange in 
London in die ecuadorianische Botschaft. Zwar 
führt WikiLeaks die Arbeit fort, aber Assange und 
seine Anwälte müssen jetzt viel Zeit und Energie 
für den Kampf um Assanges Freiheit verwenden. 
Assange lebt nun bei Lampenlicht. Ein freies 
Geleit in ein Krankenhaus bei einer Erkrankung 
wird ihm verwehrt. Später erfährt die Öffentlich- 
keit: Eine spanische Firma, die für die Sicherheit 
der Botschaft zuständig war, hat in Assanges 
Räumen Überwachungskameras und Abhöran- 
lagen installiert und die Aufnahmen in die USA 
gestreamt - inklusive der Gespräche mit Ärzten, 
Anwälten, Freund*innen und Familie. Was auch 
im Nachhinein bekannt wird: Die CIA befasste 
sich in jener Zeit mit Planspielen, Assange zu 
ermorden. 

Als der Präsident Ecuadors wechselt, wird das 
Leben in der Botschaft für Assange immer schwie- 
riger. Ihm wird der Zugang zum Internet zeitwei- 
se verwehrt. Er soll minutiöse Verhaltensregeln 
unterschreiben. Erst später erfährt eine verblüffte 
Öffentlichkeit, dass Assange und die Anwältin 
Stella Moris in dieser Zeit eine geheime Liebes- 
beziehung eingingen. Während Assange in der 
Botschaft lebte, bekamen die beiden zwei Kinder. 

Am 11. April 2019 holen die Briten Assange aus 
der Botschaft. Auf einem Video sieht man, wie 
ein Mann, dessen Gesicht von einem ungepfleg- 
ten Bart zugewachsen ist, von Sicherheitskräften 
aus der Botschaft bugsiert wird. Die Erscheinung 
des Verhafteten hat etwas Entmenschlichtes. Nils 
Melzer schreibt, dass Assange ihm später berich- 
tete, drei Monate vor der Verhaftung sei ihm der 
Rasierapparat weggenommen worden. 


Isolationshaft in »Belmarsh « 


Als Grund für die Inhaftierung in dem Hochsicher- 
heitsgefängnis Belmarsh wird angeführt, Assange 
habe gegen Kautionsauflagen im Zusammenhang 
mit dem schwedischen Verfahren verstoßen. 
Monatelang sitzt Assange nun in Isolationshaft: 
Er verbringt 23 Stunden am Tag allein in einer 
Zelle. Begründet wird dies mit Suizidgefahr. Er 


lebt auf zwei Mal drei Metern. Der Zugang zu 
seinen Prozessakten wird Assange verweigert. 
Besprechungsmöglichkeiten mit seinen Anwälten 
sind eingeschränkt. 

Nils Melzer besucht Assange in seiner Funkti- 
on als UNO-Sonderberichterstatter für Folter am 
9. Mai 2019 in Belmarsh. Zwei auf die Unter- 
suchung von Folteropfern spezialisierte Ärzte 
begleiten ihn. Melzer sieht Krankenunterlagen 
vor Ort ein. Bereits wenige Wochen Haft in 
Belmarsh haben bei Assange zu neurologischen 
und kognitiven Beeinträchtigungen aufgrund von 
Angst- und Stresszuständen geführt. In seinem 
Abschlussbericht stellt Melzer klar: Assange wird 
psychisch gefoltert - seit fast einem Jahrzehnt. 
Hierzu gehöre die Dämonisierung seiner Person 
seit den ersten spektakulären WikiLeaks-Enthül- 
lungen, die Aufrechterhaltung des Vergewalti- 
gungsverdachts durch die schwedische Staats- 
anwaltschaft, die Belagerung der Botschaft, die 
Überwachung seiner Person, Drangsalierungen in 
der Botschaft, Demütigungen und die Haftbedin- 
gungen in Belmarsh. Melzer äußert seine Sorge 
um die Gesundheit Assanges. Julian Assanges 
Partnerin schildert die Situation in Belmarsh als 
»vollkommen unerträglich«. Das Paar hatte am 
23. März 2022 in dem Hochsicherheitsgefängnis 
geheiratet. 


Aushöhlung von Rechtsstaatlichkeit 
und Pressefreiheit 


Die USA berufen sich bei ihrem Spionagevor- 
wurf gegenüber dem WikiLeaks-Gründer auf 
den »Espionage Act« von 1917, der seinerzeit 
die Unterstützung von Feinden in Kriegszeiten 
verbieten sollte. Die USA schaffen mit diesem 
Vorgehen einen Präzedenzfall. Für die Zukunft 
bedeutet das, dass Journalist“innen, die zum 
Beispiel Kriegsverbrechen der USA recherchieren, 
fürchten müssen, verhaftet und ausgeliefert zu 
werden, gleich in welchem Land sie arbeiten. Auf 
diese Weise werden Rechtsstaatlichkeit, Presse- 
und Meinungsfreiheit weltweit ausgehöhlt. Inves- 
tigativer Journalismus wird so kriminalisiert. 
Das rechtliche Tauziehen ist in vollem Gange. 
Der Leiter des Anwaltsteams um Assange ist der 
prominente spanische Anwalt Baltasar Garzön. 
In einem ersten Gerichtsverfahren entscheidet 
ein britisches Bezirksgericht Anfang 2021 gegen 
eine Auslieferung. Assange sei in den USA suizid- 
gefährdet. Das Gericht gesteht Assange den Status 
als politisch Verfolgtem jedoch nicht zu — das 
hätte bedeutet, dass Assange nach britischem 
Recht grundsätzlich nicht ausgeliefert werden 
dürfte. Die USA legen Berufung ein und geben 
Garantien zur Behandlung Assanges ab. Im April 
2022 gibt ein britisches Gericht auf dieser Basis 


Foto: Herbert Sauerwein 


grünes Licht für die Auslieferung. Die folgenden 
Berufungsanträge und Einsprüche von Assanges 
Anwälten bleiben ohne Erfolg. Assange selbst sagt 
über das Rechtsverfahren: »Der Prozess ist die 
Strafe.« Seine Gesundheit ist zerrüttet. Zuletzt 
hatte er einen leichten Schlaganfall. Stella Assan- 
ge berichtet von Depressionen ihres Mannes. Sie 
fürchtet um sein Leben. 

Die jüngste Eingabe von Assanges Anwäl- 
ten soll nun bei einer noch nicht terminierten 
öffentlichen Anhörung am High Court geprüft 
werden. Reporter ohne Grenzen zufolge bliebe als 
Weiteres nur die Einschaltung des Europäischen 
Gerichtshofes für Menschenrechte. Aber ob eine 
Entscheidung des Gerichtshofes das Blatt noch 
wenden könne, sei fraglich. 

Nachdem die australische Regierung jahrelang 
im Fall Assange kaum in Erscheinung getreten 
ist, sieht der »Sydney Morning Herald« derzeit 
Hinweise auf politische Verhandlungen. So habe 
sich die US-Botschafterin im Mai 2023 mit australi- 
schen Parlamentsabgeordneten getroffen, um über 
Assange zu sprechen. Anzeichen, dass die USA 
ihre Anklage fallen lassen, gebe es indessen nicht. 


Link zu einem Interview mit Nils Melzer: 
https://kurzelinks.de/670f 
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INTERVIEW MIT »FREE ASSANGE KÖLN« 


» Aufgeben ist keine Option« 


Drei Aktivistis der Initiative »Free Assange Köln« 
haben im September mit CONTRASTE-Redakteu- 
rin Ariane Dettloff über ihre Arbeit für die Freilas- 
sung von Julian Assange gesprochen: 


CONTRASTE: Hallo, stellt euch und eure Moti- 
vation für euer Engagement doch bitte zunächst 
einmal vor. 


Assanges 
Freiheit 
ist 

meine 

= Freiheit 


Andreas Erdmann: Ich bin Bildhauer, Maler, 
Fotograf und seit drei Jahren Aktivist für »Free 
Assange Köln«. Ich bin dazu gekommen, weil ich 
den Fall auch vorher schon immer verfolgt hatte 
und die Informationsplattform WikiLeaks sehr 
wichtig fand. Als Julian Assange in der Botschaft 
von Ecuador in London festsaß, dachte ich: Nun 
ja - da darf er zwar nicht heraus, aber er kann 
ja doch noch ein bisschen herumlaufen. Aber als 
die britische Polizei ihn heraus geschleppt hat 
mit seltsamen trickreichen Gründen, da dachte 
ich: »Jetzt muss man was tun!« Dann startete 
hier eine Mahnwache für Assange, da konnte ich 
mich einbringen. Das war Ende 2019. 


Julia Hecht: Ich bin Ingenieurin, verheiratet und 
habe zwei Kinder. Aktivistin bin ich seit einein- 
halb Jahren. Ich hatte im Radio gehört, dass 
ein Kunstwerk namens »Anything to say?« nach 
Köln kommen würde. Das sind drei lebensgroße 
Figuren, die Julian Assange, Chelsea Manning 
und Edward Snowden darstellen. Sie stehen auf 
drei Stühlen, ein vierter Stuhl daneben bleibt 
zunächst leer. Dann wird das Publikum einge- 
laden, sich zu äußern. Ich wusste nicht genau, 
wie der Stand von Assanges Fall war und habe 
mich erst noch mal genauer damit befasst. Ich 
fand: »Okay, das ist ja echt eine Sauerei, was da 
passiert.« Dann ging es weiter mit der Busreise 
nach Brüssel zur Demonstration vor dem Euro- 
päischen Parlament. Dort haben wir lautstark 
demonstriert, weil wir uns als europäische Bewe- 
gung sichtbar machen wollten. 


Harald Zorn: Ich bin Mediengestalter und schon 
seit früher Jugend politisch interessiert und auch 
schon aktiv, teilweise in der Friedensbewegung, 
auch in der Anti-AKW-Bewegung. Nach einer 
Kinderpause bin ich in der Free-Assange-Gruppe 
wieder aktiv geworden. Ich habe im Radio ständig 
Berichte über Nawalny gehört, über russische und 
osteuropäische Dissidenten, deren Schicksal ich 
auch durchaus bedauernswert und keineswegs 
in Ordnung finde. Aber es hat mich ziemlich in 
Wallung gebracht, dass über Assange kein Wort 
verloren wurde in den Nachrichten. Ein guter 
Freund von mir hat die »Anything to say?«-Instal- 
lation auf der Kölner Domplatte fotografiert und 
ein Video darüber gemacht. Da habe ich gedacht: 
»Super, es läuft ja was in Köln.« Dann bin ich 
regelmäßig auch in der Gruppe aktiv geworden. 
Jetzt bin ich mit im Organisationsteam. 


Wie viele sind an eurer Gruppe beteiligt? 


Andreas: Die aktive Gruppe besteht derzeit aus 
sechs Menschen, die die Planung für unsere 
Aktionen machen. Dann gibt es noch ein paar, 
die nach Belieben dazu kommen. Wir treffen 
uns einmal die Woche. Wir haben herausgefun- 
den, was die Stärken der Einzelnen sind, und 
die setzen wir jeweils ein. 
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4 » Anything to say? « ist ein reisendes Kunstwerk von Davide Dormino: Bronze-Statuen von Edward Snowden, Julian Assange und Chelsea Manning (v.l.) mit Passantin 2020 vor dem 
Kölner Dom 


Mit welchen Organisationen arbeitet ihr 
zusammen? 


Andreas: Mit Amnesty International Bezirk 
Köln und der DFG-VK Köln, der Deutschen 
Friedensgesellschaft — Vereinigte Kriegsdienst- 
gegner*innen. 


Harald: Mit »Mehr Demokratie e.V.« haben wir 
erste Kontakte geknüpft, als sie den Dokumen- 
tarfilm »Ithaka - A Fight to Free Julian Assange« 
gezeigt haben. 


Es gab ja Vorwürfe, ihr würdet von rechts 
unterwandert - wie kam das? 


Andreas: Eine Frau, die die Kölner Montags- 
demonstrationen organisiert, war auf unserer 
Demo mitgelaufen und hatte das auf ihrem 
Telegram-Kanal gepostet. Es hieß, sie sei »rechts 
geframt« und würde die Assange-Gruppe unter- 
wandern. Darum wurde unsere Anmeldung 
zum CSD (Christopher-Street-Day) zum Thema 
Menschenrechte in Köln gecancelt. Aber die 
DFG-VK, die uns kannte, hat versichert, wir 
seien nicht rechts und hat uns als Fußgruppe 
mitgenommen. 


An welche Aktionen erinnert ihr euch noch 
gerne? 


Julia: Die Lesung im »Der andere Buchladen« 
in Köln-Sülz mit circa 70 Zuhörer*innen neulich 
war sehr schön, von der Stimmung her und auch, 
wie das Publikum mitgegangen ist. Die waren 
sehr erstaunt, was da zutage gefördert wurde 
an Menschenrechtsverletzungen in diesem Fall. 
Großartig war auch unsere Filmvorführung von 
»Ithaka« im »Kino 813 in der Brücke«, da waren 
200 Zuschauer*innen. Ich hätte nie gedacht, dass 
so viele kommen würden — und es mussten sogar 
noch welche abgewiesen werden. Wichtig ist, dass 
das Thema so breit gestreut wird wie möglich. 


Andreas: Das ist für mich auch der Grund, 
warum wir uns jetzt nicht mehr auf die Mahn- 
wachen konzentrieren; das haben jetzt andere 
übernommen. Wir wollen den Radius erweitern 
über diejenigen hinaus, die eh zu unserer »Blase« 
gehören. 


Wie finanziert ihr euch? 


Harald: Ausschließlich durch Spenden. Wir 
gehören keiner Organisation, Verein oder Partei 
an und werden auch nicht gesponsert. 


Andreas: Wir wollen auch keinen rechtlichen 
Status. Das ist das Besondere vielleicht. Wir 
denken, das braucht man nicht. Wofür? Für 
Spendenquittungen? 


Was hat euch bei eurem Engagement frust- 
riert? Es gibt ja bisher keinen Erfolg trotz der 
vielen langjährigen Bemühungen. 


Andreas: Es ist es ja nicht verwunderlich, dass 
Politiker und Politikerinnen, die sozusagen im 
Dienst sind, es so halten wie Frau Baerbock, die 
vor der Wahl gesagt hat, Assange müsse unbe- 
dingt frei kommen, es sei ein ungeheurer Skan- 
dal, und nach der Wahl, mehr im Rampenlicht, 
da sagt sie nichts mehr, denn die Briten machten 
das ja korrekt... Sie haben Angst um ihr Amt. 


Harald: Wo ich den Kopf schüttele ist: Wenn 
ich irgendwelche Zeitungen aufschlage, erfahre 
ich jeden Tag irgendetwas von irgendwelchen 
Royals wie Prinz Harry, wo ich denke: Wenn 
diese Medien nur halb so viel über Assange 
berichten würden, wären die Chancen wesent- 
lich besser, dass er frei käme. 


Julia: Warum solidarisieren sich andere Medien- 
schaffende nicht mit jemandem, der doch zu 
ihnen gehört? Ich finde, es ist deren moralische 
Pflicht. Mit den Veröffentlichungen von WikiLe- 
aks über Kriegsverbrechen, zum Beispiel »Colla- 
teral Murder«, haben sie ja Auflage gemacht 
vor zwölf Jahren! Es ist zu befürchten, dass die 
Einschüchterung bereits funktioniert, weil sie 
sich von dem Thema distanzieren und sich nicht 
die Finger verbrennen wollen. 


Wie könnt ihr euch gegenseitig darin bestär- 
ken, nicht aufzugeben? 


Andreas: Durch solche Aktionen wie in der 
Buchhandlung - das baut ja auf. Weil da auch 
Menschen erreicht worden sind, die von Assan- 
ge noch nie etwas gehört haben. Da war zum 
Beispiel eine Gruppe, die ist hingekommen, weil 
sie in ihrem Kolleg Sprache als Thema hatten, 
und da war halt ein professioneller Sprecher. 
Und dann hören sie von Julian Assange, zum 
ersten Mal... 


Julia: Aufgeben ist keine Option. Wenn man 
weiß, dass da so ein Unrecht ist, hätte man ein 
schlechtes Gewissen, wenn man nichts täte. Frei- 
heitsrechte muss man sich immer wieder neu 
erkämpfen. Es ist nicht so, dass sie von alleine 
bestehen, wie manche vielleicht glauben. 


Harald: Was in der Gruppe einfach super läuft, 
ist das Miteinander. Wenn wir uns treffen, wird 
gemeinsam gegessen und wir tauschen uns erst 
einmal privat aus, wie es uns gerade geht. Ich 
mache auch mein Engagement nicht davon 
abhängig, dass es Erfolg hat. Ich halte es für 
richtig, was ich tue, deshalb mache ich es. 


Andreas: Das mache ich nicht, weil ich noch 
Zeit übrig habe - nein, ich habe gar keine Zeit, 
wie die anderen auch. Wir haben alle Berufe und 
Familie — meine Frau fragt schon: Reicht das 
jetzt nicht langsam? Derzeit gibt es kleine Licht- 
blicke. Australische Parlamentarier*innen haben 
sich jetzt nach all den Jahren endlich geäußert, 
dass Assange freikommen und nach Australien 
zurückkehren muss. 
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Julia: Caroline Kennedy, die US-Botschafterin in 
Australien hat gesagt: Wir finden eine Lösung 
—- schauen wir mal, ob das in die richtige Rich- 
tung weist. 


Was plant ihr weiterhin? 


Harald: Es gibt schon Überlegungen, wenn er 
ausgeliefert würde, für eine Großdemonstration 
in Berlin. 


Andreas: Alle nach Berlin! 


Julia: Damit es eine große Demo gibt, dass auch 
mal die Presse berichtet und nicht zerstückelt 
in jeder Stadt eine kleine Demo, wo wieder 
niemand drüber berichtet. 


Harald: Und wenn wir es schaffen würden, dass 
Julian freigelassen würde, würden wir erst mal 
eine große Party machen. 


Julia: Genau! 


Harald: Aber wir sehen ja den Fall Assange nicht 
nur begrenzt auf diese Person, sondern sehen 
auch den Zusammenhang mit Pressefreiheit und 
Informationsfreiheit insgesamt, und ich glaube: 
Dieser Kampf hört nicht auf. Das, was Julian 
Assange veröffentlicht hat und weshalb er im 
Gefängnis sitzt, hat ja auch mit der Frage nach 
Krieg und Frieden zu tun. Er hat ja Kriegsverbre- 
chen veröffentlicht. Insofern sehe ich für mich 
auch nach meinem Engagement für Assange 
weiterhin die Friedensfrage als dominant an. 


Stimmen für Assange 


Stella Assange: »Was in diesem Fall auf 
dem Spiel steht, ist nicht nur das Überle- 
ben meines Mannes oder die Möglichkeit 
für meine Kinder, einen Vater zu haben. Es 
ist die Seele der europäischen Werte, der 
demokratischen Werte, die auf dem Spiel 
steht.« 


Stella Assange, Ehefrau von Assange, am 23. April 
2022 in Brüssel 


Jeremy Corbyn lud Journalistzinnen auf 
der ganzen Welt ein, an sich selbst und ihren 
Beruf zu denken und unterstrich, wie wich- 
tig es sei, für die Wahrheit zu kämpfen. » Juli- 
an hat das getan und ihm droht für den Rest 
seines Lebens der Verlust der Freiheit. Wenn 
Ihnen der Journalismus wichtig ist und Sie 
das Recht auf Wissen schätzen, dann unter- 
stützen Sie Julian Assange.« 


Jeremy Corbyn, Ex-Vorsitzender der britischen La- 
bour Partei auf der Protestkundgebung in Brüssel 
am 23. April 2022 gegen das Londoner Urteil zur 


Auslieferung von Julian Assange an die USA 
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Eine künstlerische Nachbildung von Julians Zelle 


Die Künstlerin Manja McCade (47) hat zusammen 
mit Tom Aslan (42) einen begehbaren originalge- 
treuen Nachbau der Londoner Gefängniszelle von 
Julian Assange installiert und auf die Straßen zahl- 
reicher Städte gebracht. 


MANJA MCCADE, LEIPZIG 


In einer Zeit, in der sich die Schatten der Unge- 
rechtigkeit über die Freiheit der Wahrheit zu 
legen drohen, haben Tom Aslan und ich, Manja 
McCade, ein Werk geschaffen, das die Fesseln 
der Stille sprengt und das Recht auf Informati- 
on und Meinungsfreiheit verteidigt. Ein Werk, 
das nicht nur die Augen öffnet, sondern die 
Herzen berührt und den Geist erhebt. Unsere 
Begegnung vor einem Jahr war eine Verbindung 
von Seelen, die von der gemeinsamen Überzeu- 
gung angetrieben werden, dass Kunst nicht nur 
ein Mittel der Kommunikation ist, sondern ein 
Bote der Veränderung. Als Team aus Künstle- 
rin und Patron (Förderer oder Unterstützer, 
Anm.d.Red.) haben wir uns verschmolzen, um 
»Belmarsh Live« auf die Straßen zu bringen - 
eine kühne Kunstinstallation, die Julian Assan- 
ges Schicksal in den Vordergrund rückt und die 
Abgründe der Gerechtigkeit aufdeckt. 

Die Idee, eine Replik von Julians Zelle in die 
Öffentlichkeit zu bringen, wurde zur Leiden- 
schaft und zum Auftrag zugleich. Von Anfang 
an haben Tom und ich uns der Mission verschrie- 
ben, die Welt in die Enge zu treiben, um sich mit 
der Tatsache auseinanderzusetzen, dass Julian 
Assange seit über einem Jahrzehnt jegliche Frei- 
heit verwehrt bleibt. Seit seinem Eintreten in 
die ecuadorianische Botschaft vor zwölf Jahren 
hat Julian nicht einen einzigen Tag in Freiheit 
verbracht. Dieser unerträgliche Zustand, beglei- 
tet von jahrelangen Anfeindungen und Verfol- 
gungen, kulminiert nun in einem kritischen 
Moment, in dem die Gefahr der Auslieferung 
an die USA droht. 

»Belmarsh Live« ist nicht nur eine künstle- 
rische Nachbildung von Julians Zelle. Es ist 
eine künstlerische Manifestation, ein lebendi- 


EINDRÜCKE AUS DER ZELLE 


4 Kunstinstallation » Belmarsh live« von Manja McCade und Tom Aslan 


ges Denkmal, das das Leid von Einzelhaft und 
Unrecht in sich trägt. Unser Werk fordert jeden 
auf, hineinzugehen und zu fühlen, was Julian 
in seiner Gefangenschaft durchmacht. Es ist ein 
Appell an die Empathie und an das gemeinsame 
Eintreten für Gerechtigkeit. 

Die Einflüsse von Joseph Beuys, einem 
Pionier der gesellschaftskritischen Kunst, sind 
spürbar in unserer Arbeit. Beuys’ Idee von Kunst 
als sozialem Organismus, als Mittel zur Trans- 
formation der Gesellschaft, durchdringt auch 
»Belmarsh Live«. Unsere Kunstinstallation ist 


ein Aufruf zur kollektiven Aktion, ein Weck- 
ruf, die Stimmen zu erheben und für Julian 
einzustehen. 

Seit unserer ersten Präsentation im Okto- 
ber 2022 haben wir die Straßen verschiedener 
deutscher Städte bereist. Unsere Präsenz in der 
Öffentlichkeit dient nicht nur der Aufklärung, 
sondern auch dem Aufruf zum Handeln. Seit 
einiger Zeit stehen wir Seite an Seite mit dem 
Team der »Mahnwache Free Assange Berlin« vor 
der US-amerikanischen Botschaft am Branden- 
burger Tor. Hier erheben wir unsere Stimmen 


rn 


Foto: Manja McCade 


in regelmäßigen Abständen, um darauf hinzu- 
weisen, dass jeder Auftritt auf der Straße ein 
essentieller Schritt ist, um Julians Freiheit zu 
fordern. 

»Belmarsh Live« ist mehr als nur Kunst. Es ist 
eine Mahnung, eine Hymne der Solidarität und 
ein Appell zur Veränderung. Unsere Stimmen 
vereinen sich in der Überzeugung, dass Frei- 
heit und Wahrheit unantastbar sind. Gemein- 
sam gehen wir voran, inspiriert von der Kunst, 
geleitet von der Gerechtigkeit und getragen von 
der Hoffnung. 


Nichts als Wände und Lärm 


Nur zehn Minuten verbrachte Martha Harapan in 
der künstlerischen Installation »Belmarsh live«, 
der rekonstruierten Zelle von Julian Assange im 
Londoner Hochsicherheitsgefängnis. Der Jour- 
nalist Julian Assange sitzt dort seit dem 11. April 
2019 in Isolationshaft. Hier Marthas Bericht: 


MARTHA HARAPAN, BERLIN 


Ich besuchte die Einrichtung »Belmarsh live« im 
Winter 2022 während einer Demonstration für 
die Freiheit von Julian Assange in Berlin. 

Mich traf dieses Erlebnis nicht unvorbereitet. 
In der letzten Zeit hatte ich oft darüber nach- 
gedacht, dass Julian Assange seit Jahren jeden 
Tag in einer so winzigen Zelle sitzen muss, 


Mahnwache in Berlin 


Jeden Freitag steht die Berliner »Free Assange 
Gruppe« mit »Belmarsh live« sechs bis sieben 
Stunden vor dem Brandenburger Tor. Martha 
Harapan bekommt dafür viel Zuspruch von Pas- 
sant=innen, etwa: 

»Warum hört man so wenig über Assan- 
ge? Man sagt ja, »da wächst Gras drüber«. Das 
Schlimme ist: Das stimmt tatsächlich. Da wächst 
wirklich Gras drüber. Man vergisst es. Danke, 
dass Sie daran erinnern.« 

oder: 

»Ich habe Sie letztes Jahr am Rosenthaler 
Platz gesehen. Da hatte ich keine Zeit, mit Ihnen 
zu reden, ich bin gerade schnell zur Arbeit ge- 
gangen. Aber ich habe abends recherchiert. Ich 
hatte den Namen Assange schon irgendwann 
gehört, aber ich wusste nichts Genaueres darü- 
ber. Das ist ja so krass!« 

Aber immer wieder auch: »Ich als Einzelner 
kann doch nichts machen!« 


isoliert von den Menschen und der Welt. Beraubt 
der Möglichkeit, sein eigenes Leben nach seinem 
freien Willen zu leben. In gewissem Sinne seines 
Lebens und seiner selbst beraubt. Eine Brutalität 
und eine Ungerechtigkeit, die nur schwer zu 
begreifen sind. Aber »Belmarsh live« hat mich 
auf weitere Aspekte dieses Haftraums aufmerk- 
sam gemacht und mich auf Gedanken gebracht, 
die mir vorher nie gekommen waren. 

Die kleine Zelle von zwei mal drei Metern, in 
der über einen Lautsprecher Hintergrundgeräu- 
sche aus dem Hochsicherheitsgefängnis Belmarsh 
abgespielt werden, vermittelt einen deutlichen 
Eindruck von den Bedingungen in einem solchen 
Haftraum, von der Enge und dem Lärm. 

Es wird deutlich, dass es ein Kunststück ist, 
sich in einer so winzigen Zelle, in der neben 
einer Liege, einem kleinen Tisch und einer 
Toilette fast nichts von dem Raum übrig ist, 
überhaupt körperlich zu bewegen. Das Zweite, 
was mir auffiel, als ich dort auf der Pritsche saß 
und auf die Wand knapp einen Meter vor mir 
blickte, war, wie außergewöhnlich es ist, eine 
so extrem eingeschränkte Sicht zu haben. Darü- 
ber hatte ich mir tatsächlich noch nie wirklich 
Gedanken gemacht, und ich begann darüber 
nachzudenken, was es bedeutet, eine Aussicht 
genießen zu können. 

Ich glaube nicht, dass ich allein damit bin, 
weite Aussichten zu genießen. Ein weiter Blick 
hat etwas Magisches: der Blick von einem Berg 
als Belohnung nach einer langen Wanderung, 
der Blick aufs Meer, ein weites Feld, ein weiter 
Himmel, der Blick von einem hohen Turm oder 
der Dachterrasse über die Dächer der Stadt. 
Momente, in denen ich solche Aussicht genießen 
kann, sind für mich Glücksmomente. Und sicher 
nicht nur für mich. Plätze mit guter Aussicht sind 
oft umkämpft. 

Was ist es, das uns daran so fasziniert? Ist 
es das Gefühl von Freiheit, das uns der Blick 


in die unendliche Weite gibt? Oder das Gefühl 
von Kontrolle und Sicherheit, das uns der Über- 
blick über alles gibt? Sind es Neugierde und 
Entdeckergeist, die uns weite Aussichten lieben 
lassen? 

Julian Assange hat weder Freiheit noch Sicher- 
heit, noch die Möglichkeit, viel zu entdecken. 
Und der Raum, in dem er gefangen gehalten 
wird, drückt dies auf die härteste Weise aus. 
Die weiteste Sicht, die man in dieser Zelle theo- 
retisch haben könnte, beträgt etwa 3,60 Meter 
von einer Ecke zur schräg gegenüberliegenden. 
Wenn man auf dem Bett sitzt, sieht man die 
Wand gut einen Meter vor sich. 

Neben der Einschränkung der Bewegungs- 
und Sichtmöglichkeiten ist der Mangel an 
Sinneseindrücken ein weiterer Aspekt, der sehr 
deutlich wird, wenn man zwischen diesen vier 
Wänden sitzt, die eher einen Kasten als einen 
Raum bilden. Ich erinnere mich, dass Stella 
Assange einmal sagte, sie würde Julian Assange 
am Telefon die alltäglichsten Dinge beschreiben, 
einen Baum, ein Eichhörnchen, weil all diese 
Dinge verblassen würden, wenn man so lange 
von ihnen isoliert sei. 

Sinneseindrücke hingegen, denen man 
hier nicht entkommen kann, sind die Geräu- 
sche. Metallische Geräusche, wie Schläge auf 
Eisenstangen, Tritte über Gitter oder zuschla- 
gende Türen, Schreie und Hundegebell. Sehr 
aggressive Geräusche. Ich weiß, wie wütend 
mich Lärm manchmal macht; im Zug oder auch 
zu Hause, wenn ein Nachbar zu laut Musik hört, 
die ich nicht hören will. Geräusche sind Sinnes- 
eindrücke, denen man sich nicht entziehen kann. 
Man ist ihnen in gewisser Weise ausgeliefert. 
Und es ist, als ob jemand in die eigene Privat- 
sphäre eindringt. 

Die Kunstinstallation »Belmarsh live« zeigt 
deutlich, was Julian Assange angetan wird. 
Durch die Zelle, in die man ihn sperrt, aber auch 


durch seine Verfolgung insgesamt. Eine Missach- 
tung aller menschlichen Grundbedürfnisse, die 
Beraubung von Freiheit, Sicherheit, nahezu aller 
Sinneseindrücke und der Privatsphäre. 

Ich bin sehr dankbar für diese Kunstinstallati- 
on, denn manche Dinge muss man sich anschau- 
en. Viel zu schnell werden Dinge zu Floskeln und 
wir machen uns dabei nicht mehr klar, was sie 
eigentlich bedeuten. 
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Die Geschichte einer Verfolgung 


Wer das Buch von Nils Melzer über den »Fall Juli- 
an Assange« lesen will, braucht starke Nerven. 
So viele Menschenrechtsverletzungen, so viele 
Täuschungsmanöver, so viele Lügen, so viel 
Korruption auch seitens demokratischer Regierun- 
gen und ihrer Komplizen rauben den Leser+innen 
dieses Tatsachenberichts zuweilen den Atem. 


ARIANE DETTLOFF, REDAKTION KÖLN 


Die Lektüre des Buches kann allerdings auch 
dazu führen, dass mensch sich engagiert und 
für die Freilassung von Julian Assange eintritt. 
Nicht nur, weil der mittlerweile seit mehr als 
vier Jahren zu Unrecht im Hochsicherheitsge- 
fängnis in London inhaftierte australische Jour- 
nalist so grauenvoll misshandelt wurde und 
wird, sondern auch und vor allem zum Schutz 
der Presse- und Meinungsfreiheit weltweit. 
Schließlich ist es kein Verbrechen, Verbrechen 
aufzudecken, sondern ein Verdienst. Assange 
aber unterliegt, wie Melzer detailliert nach- 
weist, psychischer Folter, die sich natürlich auch 
physisch auswirkt. 


der Überbringer der grausigen Nachricht statt 
der Täter als Krimineller verfolgt wird, gereicht 
den sonst so eifrig Menschenrechtsverletzungen 
anderer Staaten anprangernden United States of 
America zu allseits sichtbarer Schande. 

Doch zunächst war auch Buchautor Melzer 
nicht gewillt, sich für Julian Assange zu engagie- 
ren. War dieser doch in der Weltpresse als Verge- 
waltiger und Datendieb dargestellt worden, 
dessen fragwürdiger Charakter keine besondere 
Zuwendung nahelegte. Wie es dann doch dazu 
kam, dass der UNO-Sonderberichterstatter für 
Folter und andere grausame, unmenschliche 
oder entwürdigende Behandlung sich dieser 
»Geschichte einer Verfolgung« annahm, ist span- 
nend nachzulesen. Noch spannender, welche 
Ungereimtheiten, Regelwidrigkeiten und Will- 
kür bis hin zu Schikanen und Drohungen er 
dabei erlebte. Dass sich dabei sowohl schwedi- 
sche als auch britische juristische Instanzen als 
willige Handlanger des US-Interesses an einer 
Kriminalisierung Assanges erwiesen, erschreckt 
ganz besonders. Diese Geschichte entpuppt sich 
mehrfach als Tatsachen-Krimi. 


» Über den Fall Assange hinaus ist dies somit ein Buch, das jeden Einzelnen 
etwas angeht, das jeden von uns mit den blinden Flecken der eigenen 
Realitätswahrnehmung konfrontiert und uns dazu auffordert, in aller Ehrlichkeit 
in den Spiegel zu schauen und sowohl persönliche als auch politische 
Verantwortung zu übernehmen. « 


Nils Melzer in: Der Fall Julian Assange, Geschichte einer Verfolgung, Seite 326 


Welcher Journalist, welche Journalistin ist 
wohl bereit, derartige Torturen auf sich zu 
nehmen, um der Wahrheit willen? Und darum 
geht es den USA: möglichst keine Veröffent- 
lichungen ihrer Straftaten mehr erleben zu 
müssen. Deren Aufdeckung durch die Whistle- 
blower Edward Snowden und Chelsea Manning 
hat dem Ansehen der westlichen Führungsmacht 
derart geschadet, dass die einzig verbliebene 
Weltmacht jede weitere Enthüllung fürchtet 
»wie der Teufel das Weihwasser«. 

Das von WikiLeaks ans Licht gebrachte Video 
»Collateral Murder« dokumentiert die zynische 
Ermordung von Zivilisten durch US-Soldaten 
im Irak-Krieg. Die Täter wurden nie angeklagt, 
geschweige denn verurteilt. Vielmehr sollte das 
Verbrechen geheim gehalten werden. Dass nun 
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Die auffällige Zurückhaltung internationa- 
ler Massenmedien bei allem, was den gegen 
WikiLeaks-Gründer Assange vorgebrachten 
Anschuldigungen widersprach (unter anderem 
die Widerlegung des Vergewaltigungs-Vor- 
wurfs), diente ebenso dessen Verunglimpfung 
wie reißerische Schlagzeilen zu seinen Unguns- 
ten. Den langen ungepflegten Bart auf den Fotos 
von seiner Verhaftung verdankte Assange der 
Schikane, dass man ihm drei Monate zuvor in 
der Londoner Botschaft Ecuadors, wo er bis zum 
dortigen Machtwechsel politisches Asyl genoss, 
sein Rasierzeug weggenommen hatte. Das Bild 
eines Irren, der Botschaftsräume mit Exkremen- 
ten beschmiere, wurde heraufbeschworen, von 
einem Katzenquäler, Narzissten und arroganten 
Schmarotzer. Melzer hingegen erlebte Julian 


OFFENER BRIEF 


Julian Assan 


Zur Krönung von Charles Ill. von England hat Juli- 
an Assange diesen Brief verfasst, der am 5. Mai 
2023 auf »Declassified UK « veröffentlicht wurde. 
Nachfolgend die deutsche Übersetzung des Briefs 
(gekürzte Fassung) durch Sunna Kroy: 


An Seine Majestät König Charles III., 


anlässlich der Krönung meines Lehnsherrn 
hielt ich es für angebracht, Sie herzlich einzu- 
laden, dieses bedeutsame Ereignis mit einem 
Besuch Eures Königreichs im Königreich zu zele- 
brieren: His Majesty’s Prison Belmarsh. 

Sicherlich erinnern Sie sich an die weisen 
Worte eines berühmten Dramatikers: »Die Art 
der Gnade weiß von keinem Zwang. / Sie träu- 
felt wie des Himmels milder Regen / zur Erde 
unter ihr.« (»The quality of mercy is not strained. 
It droppeth as the gentle rain from heaven upon 
the place beneath«, Kaufmann von Venedig Akt 
4, Szene 1). 

Ach, aber was wüsste der Barde über Barmher- 
zigkeit angesichts der Abrechnung am Morgen 
Eurer historischen Herrschaft? Schließlich kann 
man das wahre Maß einer Gesellschaft daran 
erkennen, wie sie ihre Gefangenen behandelt, 
und Euer Königreich hat sich in dieser Hinsicht 
ja besonders hervorgetan. (...) 

Hier ist der Ort, an dem 687 Eurer treuen 
Untertanen inhaftiert sind und somit zum 
Rekord des Vereinigten Königreiches als Nation 
mit der größten Gefängnispopulation in West- 
europa beitragen. Wie Eure hehre Regierung 
vor Kurzem bekanntgegeben hat, erlebt Euer 


4 Josef Tratnik liest in »Der andere Buchladen « Köln aus »Nils Melzer: Der Fall Assange« 


Assange »als einen hochintelligenten, geistig 
extrem widerstandsfähigen Mann, der verzwei- 
felt darum bemüht war, die Fäden seines eige- 
nen Schicksals festzuhalten, obwohl man sie ihm 
längst schon aus der Hand genommen hatte.« 
Das Buch des Völkerrechtsprofessors und 
»Dissidenten wider Erwarten« Nils Melzer hat 
sicher dazu beigetragen und tut dies weiterhin, 
dass Julian Assange noch nicht in die USA ausge- 
liefert worden ist, wo ihm unter dem Spiona- 
ge-Gesetz bis zu 175 Jahre Haft drohen. 


ge schreibt an 


Königreich momentan »den größten Ausbau 
von Gefängnisplätzen seit über einem Jahr- 
hundert«. (...) Als politischer Gefangener, der 
zum Vergnügen Seiner Majestät im Auftrag 
eines beschämten ausländischen Souveräns 
gefangen gehalten wird, ist es mir eine Ehre, 
in den Mauern dieser erstklassigen Institution 
zu residieren. Wahrlich, Euer Königreich kennt 
keine Grenzen. 

Während Eures Besuchs werdet Ihr die Gele- 
genheit haben, Euch an den kulinarischen Freu- 
den zu laben, die für Eure treuen Untertanen 
mit einem großherzigen Budget von zwei 
Pfund pro Tag zubereitet werden. Genießt die 
passierten Thunfischköpfe und das ewige Form- 
fleisch, das vorgeblich aus Hühnchen herge- 
stellt ist. Und sorgt Euch nicht, denn anders 
als in geringeren Einrichtungen wie Alcatraz 
oder San Quentin gibt es kein gemeinsames 
Essen in einem Speisesaal. In Belmarsh speisen 
die Gefangenen allein in ihren Zellen, wodurch 
die größtmögliche Intimität mit ihrer Mahlzeit 
garantiert ist. (...) 

Eure Majestät werden außerdem die Gelegen- 
heit haben, meinem verstorbenen Freund Mano- 
el Santos Euren Respekt zu erweisen, einem 
schwulen Mann, dem die Abschiebung nach 
Bolsonaros Brasilien bevorstand und der sich, 
nur sieben Meter von meiner Zelle entfernt, mit 
einem kruden, aus seinen Bettlaken gefertigten 
Seil das Leben nahm. Seine exquisite Tenorstim- 
me ist nun für immer zum Schweigen gebracht. 

Wagt Ihr Euch in die Tiefen von Belmarsh 
vor, wird Euer Durchlaucht den einsamsten 
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»Ich möchte«, schreibt Melzer, »unseren 
Kindern nicht eine Welt hinterlassen, in der 
sich Regierungen ungestraft über Recht und 
Gerechtigkeit hinwegsetzen können, in der es 
aber zum Verbrechen geworden ist, die Wahrheit 
zu sagen.« 


Nils Melzer: Der Fall Julian Assange. Geschichte einer Verfol- 
gung. München, Piper Verlag 2021, 336 Seiten, 22 Euro 
(Taschenbuch 14 Euro) 


King Charles 


Ort innerhalb seiner Mauern finden: »Health- 
care« oder »Hellcare« (»Gesundheitspflege« 
oder »Höllenpflege««, wie seine Bewohner ihn 
liebevoll nennen. Hier werdet Ihr vernünftige 
Regeln bestaunen, die für die Sicherheit aller 
sorgen, wie zum Beispiel das Verbot von Schach, 
während das weit weniger gefährliche Spiel 
Dame erlaubt ist. Tief innerhalb von Hellcare 
liegt der herrlichste erbauliche Raum in ganz 
Belmarsh, ja im ganzen Vereinigten Königreich: 
die erhaben benannte Belmarsh End of Life 
Suite. Hört Ihr genau hin, wird Eure Majestät 
vielleicht mitbekommen, wie die Gefangenen 
schreien: »Bruder, ich werde hier drinnen ster- 
ben« (»Brother, I'm going to die in here«), ein 
Zeugnis für die Qualität sowohl von Leben als 
auch Sterben in Eurem Gefängnis. (...) 

Ich bitte Euch inständig, König Charles, das 
Gefängnis Seiner Majestät, Belmarsh, zu besu- 
chen, denn es ist eine Ehre, die einem König 
gebührt. Während Ihr Eure Herrschaft antretet, 
möget Ihr Euch immer an die Worte der King- 
James-Bibel erinnern: »Selig sind die Barmherzi- 
gen, denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.« 
(»Blessed are the merciful, for they shall obtain 
mercy«, Matthew 5:7). Und möge Barmherzig- 
keit das Leitbild Eures Königreiches sein, sowohl 
innerhalb als auch außerhalb der Mauern von 
Belmarsh. 


Euer ergebenster Untertan, 


Julian Assange 
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GIESSEN: VERKEHRSWENDE VON UNTEN 


CONTRASTE 13 
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Direkte Aktionen zeigen ihre Wirkung 


Unser Autor berichtet von den erfolgrei- 
chen Verkehrswende-lnitiativen in Gie- 
ßen, die als Blaupause auch für andere 
Städte dienen könnten. 


JÖRG BERGSTEDT, PROJEKTWERKSTAAT SAASEN 


Jahrzehntelang wurde für Autos 
gebaut und gebaut: Kleine und 
große Straßen, Parkplätze, Park- 
häuser. Schulhöfe und Spielplätze 
wurden eingezäunt, die Wege von 
Fußgänger*innen und Radler*innen 
zerschnitten, Wohn- und Innenstadt- 
quartiere verlärmt und mit Feinstaub 
verpestet. Doch den Autofahrenden 
reichte das nicht. Illegal parken sie 
ganz oder teilweise auf Gehwegen, 
stellen Fahrradspuren und Ladezonen 
zu, terrorisieren als Elterntaxis all die, 
die den Autowahnsinn nicht mitma- 
chen. Dagegen streiten schon lange, 
in den letzten Jahren aber vermehrt 
Verkehrswende-Initiativen, NGOs und 
große Kampagnen. Die Aufmerksam- 
keit aufgrund bundesweiter Kampa- 
gnen steht allerdings in einem kras- 
sen Missverhältnis zu tatsächlichen 
Veränderungen. Manche Stadtregie- 
rung stoppt sogar laufende Umbau- 
programme, nimmt kleine Verände- 
rungen wieder zurück oder wird dazu 
von Verwaltungsgerichten gezwun- 
gen, die den rechtlichen Begriff 
»Verkehr« mit »Autoverkehr« gleich- 
setzen (siehe dazu auch den aktuellen 
Rechtsticker auf Seite 8). 

In der 90.000-Einwohner*innen- 
stadt Gießen hat die Auseinander- 
setzung jetzt ein ungewöhnliches 
Niveau erreicht: Die größte Straße 
der Stadt wird seit Juni 2023 neu 
aufgeteilt - nur noch die Hälfte für 
Autos, die künftig im Einbahnstraßen- 
system um die Innenstadt fahren. Die 
anderen 50 Prozent teilen sich Busse 
und Fahrräder. Es ist das erste Mal 
seit Errichtung des Selterswegs als 
Fußgänger*innenzone, dass dem 
Autoverkehr substanziell etwas entris- 
sen wird. Das Besondere: Die Idee 
stammt von unabhängigen Verkehrs- 
wende-Initiativen und wurde von 
diesen mit kreativen Aktionen durch- 
gesetzt. 


Die Stadt per Versammlungs- 
recht verwandeln 


Genau das macht die Gießener Ereig- 
nisse interessant. Sie kann als Blau- 
pause für Veränderungen in anderen 
Orten dienen. Die Kampagne für die 
Umgestaltung des um die Innenstadt 
führenden, sogenannten Anlagen- 
rings begann vor knapp fünf Jahren. 
Idee war von Anfang an, die inneren 
Spuren der mehrspurigen, fast durch- 
gehend in der Mitte baulich geteilten 
Straße aus dem Autoverkehr heraus- 
zunehmen. Sie sollte fortan den Fahr- 
rädern vorbehalten sein, während den 
Autos die Außenspuren als Einbahn- 
straße bleibt. Am 20. Oktober 2018 
wandelten die Initiativen einen Teil 
der inneren Spuren per Versamm- 
lungsrecht in das gewünschte Design 
um. Es war der Auftakt vieler weite- 
rer Aktionen, bei denen mit dem 
Versammlungsrecht Teile der Stadt 
in den jeweils gewünschten Zustand 
verwandelt wurden. 

Mal lief an einer großen Kreuzung 
Rundum-Grün als fußgänger*innen- 
freundliche Ampelschaltung, mal 
entstanden für einen Tag Fahrradstra- 
ßen auf bisherigen Autotrassen. Den 
Höhepunkt bildete der 14. Mai 2022, 
als der komplette Anlagenring einen 
Tag lang in den angestrebten Zustand 
versetzt wurde. Dazwischen gab es 
kleinere Aktionen, von Gehzeugen 
über Raddemos bis zu Abseilaktionen. 

Dass am Ende das Ziel erreicht 
wurde, hatte noch weitere Grün- 
de. Einer davon war der Gieße- 
ner Verkehrswendeplan, in dem 


4 Die Zweirichtungsfahrradstraße rund um die Gießener Innenstadt - hier an der Nordanlage. 


Verkehrswende-Inis, NGOs und viele 
Einzelpersonen im Frühjahr 2019 all 
ihre Ideen zusammen auf einen Plan 
brachten und ihn veröffentlichten 
- in der Presse, im Internet und als 
tausendfach gedruckten Faltplan. Das 
hatte eine große, die Initiator*innen 
selbst überraschende Wirkung: Fortan 
wurden alle Aktionen auf den Plan 
ausgerichtet, das heißt per Versamm- 
lungsrecht oder ungehorsamen Akti- 
onen immer der Zustand hergestellt, 
der im Plan eingezeichnet war. Das 
gab dem Plan eine hohe Bekanntheit 
und den Aktionen eine starke Vermitt- 
lungskraft. 

Allerdings blieb die Gefahr der 
Verschleppung durch die Politik. 
Daher fokussierten die Verkehrswen- 
de-Aktiven auf ein großes Projekt, 
eben die Umgestaltung des Anlagen- 
rings. Sie reichten einen Bürger*in- 
nenantrag ein und schafften es, vor 
der entscheidenden Parlamentssit- 
zung mit vielen Aktionen die Stim- 
mung so zu verändern, dass der 
Antrag mehrheitlich beschlossen und 
in der nachfolgenden Kommunal- 
wahl, die kein anderes Thema mehr 
kannte, deutlich bestätigt wurde. 
Einige Monate und manch zusätzliche 
Aktion später begannen tatsächlich 
die Vorbereitungsarbeiten. Seit Juni 
2023 wird gebaut. 

Die Reaktion der Autofahrenden 
und der Parteien, die eine zerstöre- 
rische Verkehrspolitik weiterführen 
wollen, machte aus dem Umbau des 
Anlagenrings eine Art Kulturkampf 
— Mensch oder Maschine, Umwelt- 
schutz oder Profite. CDU, FDP, 
AfD und freie Wähler, dazu einige 
Lobbyorganisationen und Einzelstim- 
men in den entfachten populistischen 
Debatten entdecken plötzlich ihr Herz 
für Menschen mit Einschränkungen 
oder geringem Einkommen, denen 
vermeintlich billige Parkplätze oder 
Anfahrmöglichkeiten zu Arztpraxen 
verloren gingen. Sie sammeln Unter- 
schriften für Park- statt Sitzplätzen 
vor Cafes und Kneipen, glauben an 
Geschäftsvorteile an autofrequen- 
tierten Straßen und sehen die Stadt 
untergehen. Die direkte Nachbarstadt 
Wetzlar reagierte und erlaubte 
kostenfreies Parken mitten in der 
Innenstadt. Es riecht tatsächlich nach 


Kulturkampf, was aber auch belegt: 
Hier passiert das übliche Kleinklein, 
was eher beruhigen als Probleme 
lösen soll. 

Laut der Studie über notwendige 
Maßnahmen zur Klimaneutralität 
von Gießen bis 2035, die auch mit 
Stimmen von CDU, Freien Wählern 
und FDP beschlossen wurde, muss 
der Autoverkehr in Gießen nämlich 
von jetzt 81 auf 20 Prozent gesenkt 
werden. Das ist nur möglich, wenn 
Fläche umverteilt und so Menschen 
zum Wechsel vom Auto auf Fuß, Fahr- 
rad oder ÖPNV gebracht werden. Wer 
dann bei der ersten Veränderung in 
lautes Geschrei ausbricht, zeigt die 
Verbohrtheit, den mörderischen Auto- 
verkehr weiter zu verteidigen und 
entlarvt so selbst die Bekenntnisse 
zu Klimaschutz und Verkehrswende 
als Lügen. Die Autofans sind schlicht 
nicht auf der Höhe der Zeit und haben 
weder die Signale aus der Umwelt 
noch den Ruf des Verfassungsgerichts 
gehört. 


Ein Netz von Fahrradstraßen 


Die Verkehrswende-Aktiven stoßen 
genau in die andere Richtung: Der 
Umbau des Anlagenrings sei viel zu 
wenig. Denn auch nach dem Umbau 
des inneren Anlagenrings werden 99 
Prozent der Verkehrsfläche in Gießen 
den Autos gehören. Radler*innen 
müssen selbst auf dieser allerersten 
relevanten Fahrradachse ständig 
an Ampeln warten, weil die Autos 
weiterhin in die Innenstadt fahren 
und diese verstopfen dürfen. Die 
nun entstandene Fahrradstraße ist 
erst dann wirklich attraktiv, wenn es 
möglich ist, aus den verschiedenen 
Stadtteilen, von Bahnhof, Kliniken, 
Schulen und Unistandorten sowie aus 
dem Umland gut dorthin zu gelangen. 
Auf dem Verkehrswendeplan ist daher 
ein Netz von Fahrradstraßen als strah- 
lenförmige Achsen vom Anlagenring 
nach außen eingezeichnet. Die Zahl 
von Autodurchlässen über die Fahr- 
radstraße Richtung Innenstadt muss 
Stück für Stück verringert werden - 
bei 4.600 Stellplätzen in den Innen- 
stadtparkhäusern und vielen weiteren 
zum Beispiel auf dem Messeplatz an 
der Ringallee sind die wenigen öffent- 


lichen Stellplätze in der Innenstadt 
bedeutungslos, erzeugen aber einen 
intensiven Parksuchverkehr. 


Nächstes Ziel: Straßenbahn 


Als der Umbau des Anlagenrings 
endlich ernsthaft geplant wurde, 
wechselten die Verkehrswende-Initi- 
ativen zudem ihren Schwerpunkt. Sie 
wollen nämlich ebenso durchsetzen, 
die Innenstadt durch ein leistungs- 
fähiges Verkehrssystem mit Stadt- 
teilen und dem Umland zu verbin- 
den. Busse seien dafür allein nicht 
ausreichend leistungsfähig, so dass 
der Verkehrswendeplan ein weite- 
res ambitioniertes Ziel enthält: Den 
Bau eines Straßenbahnnetzes - in 
Verknüpfung mit den Bahnlinien ins 
Umland als Regiotram. Nach etlichen 
Aktionen laufen Gespräche mit den 
Fraktionen in Stadt und Landkreis, 
um einen möglichst einstimmigen 
Beschluss für eine Machbarkeitsstu- 
die zu erreichen. Außerdem braucht 
es mehr Platz für Fußgänger*innen, 
autofreie Zonen um Kindergärten, 
Grundschulen und anderen sensib- 
len Orten sowie verstärkte Anstren- 
gungen für Barrierefreiheit. Denn 
auch mit der Fahrradstraße auf dem 
Anlagenring bliebe die Verteilung der 
Verkehrsflächen ungerecht all denen 
gegenüber, deren Stimmen im allge- 
meinen Verkehrslärm kaum beach- 
tet werden: Kinder, Menschen mit 
Einschränkungen und diejenigen, die 
aus Rücksicht auf Geldbeutel, Umwelt 
und ihre Mitmenschen bewusst auf 
den Führerschein und ein eigenes 
Auto verzichten. 

Die Kritiker*innen der bislang 
nur als Verkehrsversuch eingerich- 
teten Fahrradstraße kämpfen für 
das Weiter-so einer autogerechten 
Stadt. Ihnen sprang im Juli 2023 
das Gießener Verwaltungsgericht 
zur Seite und erklärte die Fahrrad- 
straße für rechtswidrig. Es müssten 
erst konkrete Gefahren nachgewiesen 
werden, bevor den Autofahrenden 
Platz weggenommen werden darf 
(umgekehrt galt und gilt das erkenn- 
bar nicht). Muss es tote Radfahrer*in- 
nen geben, bevor gehandelt werden 
darf? Wieso ist »Verkehr« immer nur 
»Autoverkehr«? Die Pro-Auto-Posi- 


Foto: Projektwerkstatt 


tion des Gerichts war keine Überra- 
schung, sondern von den Auseinan- 
dersetzungen um den Dannenröder 
Wald bekannt. Bleibt zu hoffen, dass 
sich die höhere Instanz nicht als 
Erfüllungsgehilfe von Autointeressen 
begreift. 

»Sicherheit und Leichtigkeit des 
Verkehrs«, das zentrale Ziel aller 
Verkehrsgesetze, ist geradezu ein 
Auftrag, den Autoverkehr zu redu- 
zieren — stört er doch beide Ziele. 
Als Reaktion auf das Gerichtsurteil 
setzten in Gießen vermehrt wieder 
Aktionen für den Radverkehr ein, 
während die Bemühungen um die 
Regiotram vor allem hinter den 
Kulissen weiterlaufen. Am Ende soll 
eine Stadt stehen, in der Aufenthalts- 
qualität, Mobilität für alle, Gesund- 
heit, Umwelt- und Klimaschutz im 
Mittelpunkt stehen. Die besondere 
Mischung aus spektakulären, direk- 
ten Aktionen, den üblichen Radde- 
mos, der geschickten Nutzung des 
Versammlungsrechts, dem mit über 
7.000 verteilten Faltplänen veröffent- 
lichten Gesamtverkehrskonzept und 
der gezielten Einflussnahme in den 
parlamentarischen Raum kann Mut 
machen. 

Die Gießener*innen bieten an, ihre 
Erfahrungen in Vorträgen, Workshops, 
Trainings oder direktem Austausch 
weiterzugeben. Verkehrswende-Ak- 
tive aus Wolfsburg, Koblenz, Augs- 
burg, Einbeck und einigen anderen 
Orten haben die Gießener Ideen und 
Strategien bereits übernommen und 
auf ihre Gegebenheiten angepasst. 
Nachahmung dringend empfohlen. 


Link: giessen-autofrei.siehe.website 


Lest dazu auch den Beitrag auf Seite 4. 
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Kunst und Kultur statt » Schweineöde « 


Der Stadtteil Schöneweide im Berliner 
Bezirk Treptow-Köpenick heißt im 
Volksmund seit langem eigentlich nur 
»Schweineöde« oder vereinzelt auch 
»Schöne Langeweile«. Er liegt weit 
außerhalb des Berliner S-Bahnringes, 
der Berlin wie eine unsichtbare Stadt- 
mauer umgibt. Hier lag lange Zeit der 
sprichwörtliche Hund begraben - und 
auch ein Campus der Hochschule für 
Technik und Wirtschaft hat daran lange 
Zeit nicht viel geändert. Einen Ort wie 
die Novilla würde man hier nicht erwar- 
ten - schon eher in einem Trendbezirk 
wie Friedrichshain, Mitte oder Prenz- 
lauer Berg, wo es manchmal wohl auch 
leichter wäre, für das vielschichtige 
Programm ein größeres Publikum zu 
gewinnen. 


MAURICE SCHUHMANN, BERLIN 


Seit Mai 2014 bespielt der ursprüng- 
lich in den USA gegründete Kunst- 
verein »Moving Poets« mit seinem 
Berliner Pendant eine Etage in der 
Novilla. Derweil benutzen Musiker*in- 
nen die Proberäume im Keller und die 
Künstler*innen arbeiten ihren Ateliers 
und Literat*innen in ihren Schreib- 
stuben in den oberen Stockwerken. 
»Bespielen« heißt konkret, dass der 
gemeinnützige Verein »Moving Poets 
Berlin< ein reichhaltiges und vor 
allem international ausgerichtetes 
Kulturprogramm (meist) bei frei- 
em Eintritt anbietet. Das reicht von 
Einzel- und Gruppenausstellungen 
von bildenden Künstler*innen über 
experimentelle Theateraufführungen, 
Weltmusik-Konzerte bis zu schönen 
Lesungen und diskussionsfreudigen 
Philocafes. 

Die internationale und interkultu- 
relle Ausrichtung macht diese Villa zu 
einem wunderbaren Ort. Mal findet 
deutsch-zypriotischer Literaturaus- 
tausch statt, ein anderes Mal beher- 
bergt der Verein das »Berlin Asia Arts 
Festival« oder zelebriert zusammen 


EAL/S 
Yantan a) 
AR 


4 Die Novilla im Berliner Stadtteil Schöneweide ist seit fast zehn Jahren ein Ort der internationalen Kunst und Kultur. 


mit der Fachstelle Treptow-Köpenick 
für Vielfalt gegen Antisemitismus das 
jüdische Laubhüttenfest (Sukkot). 
Hier zeigt sich, dass Internationalis- 
mus und Multikulturalismus keine 
leeren Worthülsen sind. Dabei kommt 
aber auch der lokale Bezug nicht zu 
kurz. Zweimal jährlich findet zum 
Beispiel ein Nachbarschaftsflohmarkt 
statt. Auch andere Nachbarschafts- 
initiativen nutzen gelegentlich die 
Räume und organisieren schon mal 


NACHRUF AUF TOMI GEIGER (1952-2023) 


Thomas »Tomi« Geiger, Buchhänd- 
ler, Sinologe, Verleger, Aktivist der 
»Zürcher Unruhen« und der alterna- 
tiven _Genossenschaftsbewegung 
um »KraftWerk1«, starb nach langer 
Krebs-Krankheit am 3. Juli 2023. 
Ein Anarchist, der sich selbst nie so 
bezeichnet hat. Ein ganz persönlicher 
Rückblick. 


JOCHEN KNOBLAUCH, BERLIN 
Der erste Kontakt mit Thomas Geiger 
- ein indirekter — erfolgte auf der 


Frankfurter Buchmesse 1983 und 
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ein deutsch-französisches Sommerfest 
im Garten der Novilla. 

Dabei wird von dem Verein nicht nur 
die eigene Etage genutzt, sondern auch 
der fast schon parkartige Garten, der 
zum Grundstück dazu gehört. Gerade 
in den Sommermonaten spielt sich 
vieles hier ab. Diverse Bänke bieten 
eine Sitzgelegenheit, es gibt eine mobile 
Feuerstelle, ein kleines Zirkuszelt zum 
Unterstellen bei Regen. Auch Getränke 
gibt es gegen eine geringe Spende. 


Mit Büchern für eine 


zwar in Form des Buches »bolo'bo- 
lo« von P.M.. Alle in unserem Kreis 
waren begeistert von dem kleinen 
Buch. Es wurde von Hand zu Hand 
gereicht, und da ich damals im Regen- 
bogen-Buchvertrieb! gearbeitet habe, 
gab es natürlich ein Interesse an dem 
Verlag und an einer Auslieferung in 
West-Berlin und der BRD. So lernte 
ich irgendwann den Verleger Thomas 
Geiger kennen, der für uns aber 
eigentlich kein Unbekannter war, weil 
er ja einen der wenigen Buchläden 
in der Schweiz besaß, die anarchisti- 
sche und linke Literatur im Programm 
hatten — der Paranoia City-Laden. 

Tomi Geiger gründete zusammen 
mit Genoss*innen Anfang 1975 diesen 
kleinen anarchistischen Buchladen, 
der zweimal umzog und im Laufe der 
Jahrzehnte einen Wandel durchmach- 
te, aber nicht wie viele Kollektive hin 
zur Privatisierung, sondern heute als 
Genossenschaft »Paranoia City Buch 
& Wein« von drei jungen Frauen 
betrieben wird. Der Buchladen wie 
das Genossenschaftsprojekt »Kraft- 
Werkl« waren der Lebensinhalt von 
Tomi Geiger, der durch eine recht- 
zeitige Übergabe heute weitergeführt 
werden kann. 

Mit Zürich verband uns zu jener Zeit 
die Jugend- und Hausbesetzer-Revol- 
te, wie sie auch etwa in Hamburg, 
Frankfurt am Main oder eben 
West-Berlin tobte. Und so saßen wir 
in unserer Remise im zweiten Hinter- 


hof, wo der Regenbogen-Buchvertrieb 
residierte, zwischen Hausbesetzung, 
Demos, selbstverwaltetem Kinder- 
laden und haben wohl meistens die 
monatlichen Abrechnungen für die 
Verlage, eben auch für den Paranoia 
City Verlag, gemacht. Alles in allem 
war das erst einmal ein »geschäftli- 
cher« Kontakt auf freundlicher und 
solidarischer Ebene. 

Über diesen Kontakt war es irgend- 
wann logisch, dass P.M. auch Lesun- 
gen in West-Berlin gemacht hat und 
nach dem Mauerfall auch in der 
ehmaligen DDR. Es muß 1990 gewe- 
sen sein — da schafften wir es, eine 
Veranstaltung für P.M. und Tomi 
im Literatur-Forum des Ost-Berliner 
Brecht-Hauses zu organisieren, einer 
der Hochburgen der DDR-Litera- 
tur-Szene in der Chausseestraße. Die 
Neugier der ehemaligen DDRler*in- 
nen war groß. P.M. und Tomi präsen- 
tierten dort das 1989 erschiene Buch 
»Amberland - ein Reisebuch« von 
P.M. aus dem Paranoia City-Verlag. 
Keine dröge Lesung, wo der Autor 
vorn an einem Tisch saß und seinen 
Text präsentierte, sondern man konn- 
te schon von einer Show reden. Von 
Tomi und P.M. in Hochform, ähnlich 
einem Theaterstück, wurden hier 
Szenen vorgespielt in verschiedenen 
Verkleidungen. Ein gewisser Irrwitz 
war dieser Veranstaltung nicht abzu- 
sprechen. Zwei Schweizer berichteten 
über eine Insel, die nicht existierte 


Foto: Yvonne Schwarz / Semiramis Photoart 


Der Ort, eine direkt an der Spree 
gelegene Villa, ist dafür ideal - und 
mit seiner wechselvollen Geschichte 
auch gleichzeitig mit einer Verpflich- 
tung verbunden. Die Villa gehörte 
einst dem jüdischen Fabrikanten- 
paar Richard und Elsbeth Lehmann, 
die auf dem Nachbargrundstück eine 
Plüschfabrik betrieben. Im Zuge der 
Weltwirtschaftskrise mussten sie die 
Villa verkaufen, die dann später in 
der Zeit des Nationalsozialismus als 


neue Welt 


in einer Stadt, die in West und Ost 
gespalten war, und deren Staat sich 
fast über Nacht einfach aufgelöst 
hatte. Alles schrie nach Veränderung. 

Bei meinen Zürich-Besuchen war 
der Paranioa City Laden natürlich 
immer die erste Anlaufstation. Wir 
politisierten, tranken Tee und Tomi 
versorgte uns mit Franken und einem 
Tram-Ticket. Ob geschäftlich oder 
privat - er war immer ein großzügiger 
Mensch im Denken und im Handeln. 
Auch ist mir ein Besuch in bleiben- 
der Erinnerung geblieben, als uns 
Tomi in den Gemeinschaftsraum auf 
dem Dach von Kraftwerk1 zum Essen 
einlud, welches in Abständen dort von 
einigen Bewohner*innen organisiert 
wurde. Nach dem Abendessen mit 
anregenden Tischgesprächen gab 
es dann einen Kaffee auf dem Dach 
und da es schon dunkel war, hatte 
ich das Gefühl, auf dem Deck eines 
großen Schiffes zu stehen, welches 
gerade eine Insel ansteuerte. Es war 
fantastisch. 

Aber Tomis freundliche Art und 
seine Hilsbereitschaft waren am 
eindrücklichsten für mich, als ich 
den AurorA-Buchversand betrieb 
und eine zeitlang im Visier des 
Staatsschutzes stand. Es gab eine 
Hausdurchsuchung, weil der Staats- 
schutz annahm, dass ich die Bücher 
der »Roten Zora« (die Frauengruppe 
der »Revolutionären Zellen«) herstel- 
len und vertreiben würde. Ich wurde 


Gesundheitsamt diente. Das Ehepaar 
Lehmann, an die in Berlin auch zwei 
Stolpersteine erinnern, starben in 
unterschiedlichen Konzentrations- 
lagern. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg wurde der Standort dann als 
Wehrkreiskommando genutzt. Die 
Wehrpflichtigen wurden hier gemus- 
tert. Später residierte hier zeitweilig 
das Bezirksordnungsamt. Auch als 
Standesamt war die Villa einmal 
im Gespräch, was mit der Berliner 
Bezirksreform allerdings obsolet 
wurde. Nun ist das Gebäude seit fast 
zehn Jahren ein Ort der internationa- 
len Kunst und Kultur, der nicht nur im 
Bezirk Strahlkraft besitzt. 

Dass dieser Ort als solcher funkti- 
oniert, verdankt er den ehrenamtli- 
chen Helfer*innen, die das Projekt am 
Laufen halten. Ohne ihre Mitarbeit 
wäre die Novilla längst nicht mehr 
das, was sie jetzt ist - auch wenn es 
die eine oder andere Projektförde- 
rung gibt. An dieser Stelle daher ein 
großer Dank an diese - vor allen dem 
langjährigen Berliner Kulturarbeiter 
Lutz Längert, der die gute Seele des 
Projektes ist und die Programmkoor- 
dination innehat. Damit das Projekt 
weiter so tolle und wertvolle Kultur- 
arbeit machen kann, ist man sowohl 
auf weitere helfende Hände als auch 
Geldspenden für das Bestreiten der 
Fixkosten (Miete, Strom) angewie- 
sen. Interessierte können sich gerne 
melden. 


Link: 

https://kurzelinks.de/wr93 

Facebook: 
https://www.facebook.com/MovingPoetsBerlin 
Instagram: 


https://www.instagram.com/movingpoets 


Es gibt einen monatlichen Newsletter, den man 
über die Webseite abonnieren kann. Die Öffnungs- 
zeiten variieren. Es lohnt daher, vorher auf die 


Webseite zuschauen. 


vorübergehend inhaftiert und mit 
einer Anklage wegen »Unterstützung 
einer terroristischen Vereinigung« 
bedroht. Konkret konnte man mir 
nichts nachweisen, aber man wußte 
in den damaligen Zeiten ja nie. So 
hatte ich einige schlaflose Nächte. 
Hier hat mich Tomi sehr unterstützt 
und bestärkt, indem er einfach sagte: 
»Dann komm einfach nach Zürich. 
Das kriegen wir hin.« 

Zum Glück brauchte ich das wirk- 
lich ernstgemeinte Angebot nicht 
anzunehmen. Mangels Beweisen kam 
es erst gar nicht zu einem Prozess und 
alles ging seinen gewohnten, revolu- 
tionären Weg. Ich weiß noch, dass 
sich Tomi nie zu einer politischen 
Gruppe zählte. Das war ihm nicht 
wichtig. Was für ihn zählte war, wie 
der Mensch handelt, und das fühlte 
sich für mich immer richtig an. Seine 
Standhaftigkeit und Gelassenheit 
werden mir fehlen. 


! Zu jener Zeit stand das Symbol des Regenbo- 


gens für eine undogmatische, bunte linke Szene. 


Weitere Infos: 
https://paranoiacity.ch (Buchhandlung) 
http://paranoiacity.org/verlag/verlagmain.html 


(Verlag) 


Ein Interview mit Tomi Geiger über das Projekt 
KraftWerk1 in Zürich ist in CONTRASTE Nr. 331, 
April 2012 erschienen. 
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DIE NEUORDNUNG 
DER KÜCHEN 


Nevordnung 


Es ist der fünfte Band der Reihe 
»Kitchen Politics — Queerfeministi- 
sche Interventionen«, der im Geden- 
ken an und mit Beiträgen der 2019 
viel zu früh verstorbenen Felicita 
Reuschling erschienen ist. Kitchen 
Politics ist eine Buchreihe, die vom 
gleichnamigen Kollektiv, dem »Feli« 
angehörte, herausgegeben wird. 
Die reale Utopie vom kollaborativen 
Arbeiten und Leben durchzieht diesen 
Band »Die Neuordnung der Küchen. 
Materialistisch-feministische Entwür- 
fe eines besseren Zusammenlebens«. 
Dabei geht es in sieben Beiträgen 
tatsächlich auch um Leben und Arbeit 
in der und um die Küche als Ort der 
Sorge-Arbeit, als politischen Ort. Wie 
schon die autonomen Feministinnen 
der 1970er Jahre greifen die Autorin- 
nen vor allem auf die Perspektiven 
und Utopien der Jahrhundertwen- 
de und der 1920er Jahre zurück. 
Es verwundert daher nicht, dass die 
Küchenentwürfe und Baupläne der 
russischen sozialistischen Revolutio- 
närin Alexandra Kollontai im Mittel- 
punkt stehen. Sowohl in der BRD als 
auch in der DDR erschienen in den 
1970er und 80er Jahren von Femi- 
nistinnen initiierte Neuauflagen ihrer 
Texte. Kollontai, die ihrer Zeit weit 
voraus war, wusste schon vor mehr 
als 100 Jahren, dass der Umbau der 
Gesellschaft auch einen radikalen 
Umbau der Küchen erfordert. Sie 
und ihre Zeitgenossinnen hätten sich 
sicher nicht Feministinnen genannt, 
denn das waren für sie die Bürgerli- 
chen, die die gleichen Rechte wie ihre 
Männer wollten. Heute ist »Feminis- 
mus« vieles, daher die Bezeichnung 
»materialistisch-feministisch«. 

Kollontais Text »Familie und der 
kommunistische Staat« hatte Clara 
Zetkin schon einmal übersetzt. Mit 
dem Buch liegt eine neue deutsche 
Übersetzung vor, die Felicita und eine 
aus diesem Anlass zusammengebrach- 
te Gruppe am virtuellen Küchentisch 
für das Buch diskutieren. 

In einem zweiten Teil knüpft der 
Band an das Erbe der Wohnutopien 
der sowjetischen 1920er Jahre, des 
Roten Wien und der Kommunen der 
1960er Jahre an, fragt nach dem 
Scheitern und den schweren Hypo- 
theken dieser Geschichten wie nach 
ihrer Strahlkraft für zeitgenössische 
queer-feministische Diskussionen 
um nachhaltigere und glücklichere 
Lebensweisen. Schließlich sind nicht 
alle Versuche kläglich gescheitert. Die 
gegenwärtige Debatte um Stadtpolitik 
und ein Recht auf Wohnen, aber auch 
um die Neuauflage von Familismus, 
romantischer Zweierbeziehung, patri- 
archaler Herrschaft und Besitzden- 
ken verlangen eine Antwort darauf, 
warum queer-feministische Diskus- 
sionen über Arbeiten, Wohnen und 
Sexualität nicht aufeinander bezo- 
gen werden. Die Frage bleibt auch 
in dem lesenswerten Buch unbeant- 
wortet, obwohl Kollontai bereits 1920 
schrieb, dass der private Haushalt und 
die Familie nicht mehr gebraucht 
werden und die »Kernfamilie« auch 
in der BRD nicht mehr die gängige 
Familienform ist. 


Gisela Notz 


Kitchen Politics (Hg.): Die Neuordnung der Kü- 
chen. Materialistisch-feministische Entwürfe ei- 
nesbesseren Zusammenlebens; edition assembla- 
ge, Münster 2023, 187 Seiten, 9,80 Euro 


ÖKOSOZIALISMUS 


Die ökologische Krise schreitet weiter 
voran, das Erreichen des 1,5°C-Ziels 
bei der Erderwärmung wird immer 
schwieriger. Hitzewellen und Dürren 
sind die bereits spürbaren Vorboten 
des sich immer stärker beschleu- 
nigenden Klimawandels. Dass die 
Folgen dessen ungleich verteilt sind, 
wird von AktivistInnen immer mehr 
ins Bewusstsein der Öffentlichkeit 
gebracht. Diejenigen, die durch ihren 
Ressourcenverbrauch am wenigsten 
an der Klimakrise schuld sind, tragen 
die meisten der desaströsen Folgen. 
Die reichsten ein bis zehn Prozent der 
Menschheit wirtschaften und leben, 
als gäbe es einen zweiten Planeten; 
sie verursachen weit mehr CO, und 
verbrauchen weit mehr Ressourcen 
und Flächen als andere. 

Was bedeutet diese Entwicklung 
nun für Debatten von Linken? Auch 
dort wird mittlerweile in verschiede- 
nen Strömungen über »Degrowth«, 
den »Green New Deal« oder gar einen 
»linken Green New Deal« debattiert. 
Können wir heute hinsichtlich drin- 
gend nötiger Alternativen aus den 
von Technikoptimismus geprägten 
Schriften des klassischen Marxismus 
noch etwas lernen? Wie lässt sich 
der Stoffwechsel Mensch-Natur ohne 
große Zerstörungen gestalten? Ist ein 
(ökologischer) Kapitalismus oder gar 
einer ohne Wachstum denkbar? 

Das vorliegende Buch enthält 
Beiträge, die für eine ökosozialistische 
Alternative zur Klimakatastrophe und 
zum »grünen Kapitalismus« plädieren. 
Die AutorInnen John Bellamy Foster, 
Michael Löwy, Jess Spear, Daniel 
Tanuro und Christian Zeller stammen 
alle aus dem Spektrum eines moder- 
nen (Post-)Trotzkismus. Neun der 
zehn Beiträge, darunter sind alleine 
vier von Löwy und drei von Tanuro, 
sind bereits in den letzten drei Jahren 
an anderer Stelle in deutscher Spra- 
che erschienen oder wurden jetzt 
erstmals aus dem Englischen oder 
Französischen für diese Publikation 
übersetzt. 

Neu ist nur der Beitrag von Zeller, 
der ein Drittel des Buches einnimmt. 
Der in Salzburg lehrende Geograf 
plädiert vehement gegen einen 
»Green New Deal«. Mehr dazu ist 
in seinem Buch »Revolution für das 
Klima. Warum wir eine ökosozialisti- 
sche Alternative brauchen« (München 
2020) nachzulesen (vgl. die Rezensi- 
on in CONTRASTE Nr. 432, Septem- 
ber 2020). 

Das Fehlen einer Einleitung lässt 
die Leser*innen etwas ratlos zurück. 
Spannend an dem Buch ist der globa- 
le Blick, der durch die Perspektive der 
in verschiedenen Ländern lebenden 
AutorInnen entsteht. Viele Aspek- 
te dieser Theoriedebatten wurden 
aber anderswo bereits vor Jahr- 
zehnten diskutiert, so zum Beispiel 
im Umfeld der grünen Partei in den 
1980er Jahren. Gut, dass der moder- 
ne Trotzkismus langsam zum state 
of the art aktueller Disksussionen 
aufschließt, was auch daran liegen 
dürfte, dass die planetaren Grenzen 
heute weit spürbarer sind als noch 
vor 40 Jahren. 


Bernd Hüttner 


John Bellamy Foster / Michael Löwy / Jess Spear 
/ Daniel Tanuro /Christian Zeller: Ökosozialismus. 
Positionen des klassischen Marxismus. Debatten 
heute; Neuer ISP-Verlag, 168 Seiten, 17,80 Euro 


DER REVOLUTIONÄRE 
SOZIALDEMOKRAT 


Anlässlich des 110. Todestages von 
August Bebel am 13. August diesen 
Jahres ist eine neue Biografie über 
einen der wichtigsten Wegbereiter 
der deutschen und internationalen 
Arbeiterbewegung erschienen, der 
auch einer der schärfsten Kritiker der 
politischen Zustände im Deutschland 
seiner Zeit war. 

Gisela Notz schildert kenntnisreich, 
sehr spannend und gut lesbar den 
Lebensweg Bebels, immer eingebettet 
in die Geschichte der organisierten 
deutschen Arbeiterbewegung, von 
ihren Anfängen in der Zeit von 1848 
über die Gründung des Deutschen 
Kaiserreiches 1871 bis zur Entwicklung 
einer emanzipatorischen Massenbewe- 
gung der Arbeiterklasse, die August 
Bebel maßgeblich mitgeprägt hat. Sie 
beschreibt detailliert die Entwicklung 
Bebels vom »Arbeiterkind einer allein- 
erziehenden Mutter«, dem »es nicht in 
die Wiege gelegt worden war, einmal 
zu einer maßgebenden Persönlichkeit 
der deutschen Arbeiterbewegung zu 
werden«, zu einem der national und 
international bedeutendsten sozialis- 
tisch-marxistischen Politiker. 

Zentrales Thema der Biografie ist 
Bebels lebenslanger Kampf für eine 
sozialistische Gesellschaftsordnung 
und gegen Kapitalismus, Militarismus, 
Rassismus, Kolonialismus, Klerikalis- 
mus, Antisemitismus und Sexismus. 
Ihm ging es darum, der Würde des 
Menschen zu ihrem Recht zu verhel- 
fen. Schwerpunkte der Biografie liegen 
auf seinem Engagement gegen den 
Krieg und für die Gleichstellung der 
Geschlechter. Hier kommt auch Julie 
Bebel, geb. Otto, eine Arbeitertochter, 
ins Spiel, die schon mit der sozialisti- 
schen Idee sympathisierte, bevor sie 
Bebel kannte. »Sie war weit mehr als 
die Frau an seiner Seite«. Sie führte 
selbst die Parteigeschäfte, wenn er im 
Gefängnis war. 

August Bebel betrachtete die Frau- 
enfrage als einen der wichtigsten 
Bestandteile der Klassenfrage, wie er 
bereits 1874 in der Einleitung seines 
Buches »Die Frau und der Sozialis- 
mus« herausarbeitete. Das unter- 
schied ihn von vielen Sozialdemokra- 
ten seiner Zeit. Sein Zukunftsmodell 
ging von einer gleichberechtigten 
Gesellschaft aus. Er war seiner Zeit 
weit voraus, indem er eine sozialis- 
tische »ganzheitlichen Realutopie« 
entwickelte, die nicht nur die Arbeit 
in der Industrie, sondern auch Haus- 
und Sorgearbeit und künstlerische 
und literarische Betätigung in einer 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 
ohne Klassengegensätze mit gleichbe- 
rechtigten Individuen umfasste. Die 
Umwandlung des häuslichen Lebens 
sollte von der individualistischen zur 
zentral organisierten Arbeit führen 
und durch den Einsatz neuer Ener- 
gien wie Sonnenenergie erleichtert 
werden. Alle Produktionsmittel soll- 
ten in Gemeineigentum überführt und 
nur gesellschaftlich sinnvolle Produkte 
hergestellt werden. 

Das Buch wird ergänzt durch älte- 
re Texte von und über August Bebel, 
einen Anhang mit biografischen Daten, 
Literatur und Personenregister. 


Trille Schünke 
Gisela Notz (Hg.): August Bebel oder: Der revolu- 


tionäre Sozialdemokrat; Karl Dietz Verlag, Berlin 
2023, 190 Seiten, 12 Euro 
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Gemeinsam war sie mit den Kindern 
im Freibad. Die paar Stunden Unbe- 
schwertheit taten gut. »Am Abend 
kamen wir müde, aber glücklich 
nach Hause«, schreibt Brodesser. Da 
schnitt ihr der Vermieter den Weg 
ab und stellte sie zur Rede. Was sie 
sich erlaube, das Geld zum Fenster 
hinauszuschmeißen. Vor den Kindern. 
Vor der im Garten sitzenden Nach- 
barschaft, die sich allesamt darüber 
lustig machten. Es waren übrigens 
4,90 Euro Badeeintritt, Familienpreis. 

»Ich habe mich gefühlt, als würde 
sich der Boden unter meinen Füßen 
öffnen«, erinnert sich die Armutsak- 
tivistin Daniela Brodesser an diese 
einschneidende Situation. Es war, 
schreibt sie, einer der demütigends- 
ten Momente ihres Lebens. 

Soziale Scham ist eine Bedrohung, 
die leicht in der Luft, aber schwer 
auf Körper und Geist liegt. Betroffe- 
ne fürchten in diesen Augenblicken 
ihr Gesicht zu verlieren und wissen 
ihr Ansehen bedroht. Man möchte im 
Erdboden versinken. Unsichtbar sein. 
Scham ist die große Begleiterin von 
Armut und mit der Frage des Blickes 
direkt verbunden. Ich werde zum 
Objekt des Blickes anderer gemacht. 
Andere bestimmen, wie ich mich 
zu sehen habe. Beschämung hält 
Menschen klein. Sie rechtfertigt die 
Bloßstellung und Demütigung als von 
den Beschämten selbst verschuldet. 
»Mein erster Gedanke war: Er hat ja 
recht«, so Brodesser. 

Armutsbetroffene vereinzeln und 
halten sich für Schuldige ihres Schick- 
sals. Das ist praktisch für all jene, die 
wollen, dass alles so ungerecht bleibt, 
wie es ist. Soziale Verhältnisse und poli- 
tische Versäumnisse werden dann nicht 
mehr adressiert. »Es war Normalität, 
auf nichts ein Recht zu haben, weder 
auf Teilhabe noch auf Ablenkung noch 
auf Freude. Wer arm ist, hat keine Freu- 
de zu haben«, erinnert sich Brodesser. 

Den Bildern vom »tragischen 
Armen« stehen jene des »glücklichen 
Armen«, des »unechten Armen«, des 
»edlen Armen« gegenüber. Die Spal- 
tung in »Würdige« und »Unwürdige« 
hat eine lange Tradition. Die Geschich- 
te der Armutsdiskurse besteht seit 
hunderten Jahren in einem sich stets 
wiederholenden Prozess, bei dem 
die jeweilige Verlierergruppe eines 
grundlegenden sozialen Wandels für 
ihre verschlechterte ökonomische 
Lage selbst verantwortlich gemacht 
und herabgewürdigt wird. 

Dieser Abend aber verlief anders: 
»Ich wollte und konnte es nicht mehr 
hinnehmen«, schreibt Brodesser. Sie 
packte ihre Wut in einen schlichten 
Beitrag bei Twitter. Die Reaktionen 
waren zahlreich. Hunderte, die Ähnli- 
ches erleben und erlebt haben, melde- 
ten sich zu Wort. »An diesem Abend 
war ich überwältigt.« Traurig, weil 
ihr bewusst wurde, wie wenig wir 
über Armut wirklich wissen wollen, 
aber gleichzeitig glücklich, endlich zu 
sehen: »Ich bin nicht allein damit.« 

So begann alles, was zu diesem 
wichtigen Buch führte - einem unge- 
schönten Bericht über armutsbeding- 
te Ausgrenzung, Beschämung und 
Verzweiflung - und ihre Auswirkun- 
gen auf unsere Gesellschaft. 


Martin Schenk 


Daniela Brodesser: Armut; Kremayr & Scheriau, 
Wien 2023, 128 Seiten, 20 Euro 
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Tausend 


und ein 
Morgen 


In »Tausend und ein Morgen« bedient 
sich Ilija Trojanow eines Science Ficti- 
on-Klassikers: dem Zeitreise-Roman. 
Dieses Format nutzt er, um eine anar- 
chistische Utopie und die kapitalis- 
tisch-patriarchale Herrschaft gegen- 
überzustellen. 

Die Zeitreisende Cya lebt in einer 
befreiten Gesellschaft ohne Herr- 
schaft, ohne Geld und im Einklang 
mit der Natur. Ihre Welt ist geprägt 
von Frieden und Selbstbestimmung. 
Von dort aus wollen sie und ihr Team 
den Lauf der Geschichte beeinflus- 
sen, indem sie Schlüsselmomente 
der Auflehnung gegen Herrschaft 
identifizieren und versuchen, die 
Brüche zu weiten und die Kämpfe 
zu unterstützen. Doch auch in ihrer 
eigenen Zeit muss sie wachsam sein, 
um die gewonnene Freiheit nicht 
durch Egoismus und Herrschsucht 
Einzelner zu verlieren. Cya muss der 
Spagat gelingen, die ihr völlig frem- 
den egoistischen und autoritären 
Denkmuster der Ankunftsorte und 
-zeiten zu verstehen, um sie effektiv 
zu zersetzen, ohne jedoch von ihnen 
beeinflusst zu werden und ohne sie 
in ihre friedliche Zeitlinie zu tragen. 

Ob bei Pirat*innen in der Karibik, 
im gespaltenen Indien der nahen 
Zukunft oder zur Zeit der russischen 
Revolution: Cyas Bemühungen, den 
Lauf der Welt zu verändern, schlagen 
meist fehl. Es ist eine eher tragische 
Erzählung voller Rückschläge und 
Misserfolge. Doch in diesen Rück- 
schlägen liegen auch wertvolle Lehren 
und spannende Fragen, die uns auch 
in unseren gegenwärtigen Kämpfen 
oft beschäftigen. So diskutieren die 
Zeitreisenden darüber, wie Umbrüche 
in Gesellschaften überhaupt zustande 
kommen, zu welchen Mitteln gegrif- 
fen werden sollte und zu welchen 
nicht. Und sie lernen, wie Umbrüche 
auch scheitern können, obwohl sie 
stark und hoffnungsvoll begannen. 
Wie auch schon in »Macht und Wider- 
stand« rechnet Trojanow in seinem 
neuen Buch mit der autoritären 
Wende in der russischen Revolution 
durch die Bolschewiki ab. 

Lediglich der Sprachstil ist gewöh- 
nungsbedürftig. Trojanow verzich- 
tet in den zahlreichen Dialogen auf 
jegliche sprachliche Markierung der 
Sprecher*innen. Nur Reihenfolge 
und Kontext weisen darauf hin, wer 
gerade spricht. Folglich braucht es für 
die Dialoge einiges an Konzentration, 
wie auch für die abrupten Wechsel 
von Zeit und Ort. Außerdem verfügt 
Cya über eine integrierte Künstliche 
Intelligenz, welche sich oft und unver- 
mittelt in das Geschehen einbringt. 

Nicht viele Autor*innen beschäf- 
tigen sich so intensiv mit den doch 
eigentlich sehr wichtigen Fragen von 
der Machbarkeit nicht-kapitalistischer 
und herrschaftsfreier Gesellschaften 
und von den vielfältigen Wegen, die 
zu solchen Gesellschaften führen 
könnten, ohne dogmatisch oder 
verkürzt zu sein. Deshalb ist das Buch 
all jenen zu empfehlen, die sich mit 
Revolutionen, Utopien und gesell- 
schaftlichen Kämpfen gegen jede 
Form von Herrschaft beschäftigen. 


Marius Godelet 
Ilijja Trojanow: Tausend und ein Morgen; S. Fischer 


Verlage, Frankfurt am Main 2023, 528 Seiten, 30 
Euro (E-Book 16,99 Euro) 
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WEBSEMINAR-REIHE 


JAHRESTAGUNG 


DISKUSSION 


Fit für Solawi 


11. Oktober 2023 bis 
26. Februar 2024 
(online) 


Viele Solawi-Projekte, so individu- 
ellsie auch gestaltet sein mögen, 
sind mit ähnlichen Fragen und 
Herausforderungen konfrontiert. 
Durch Fachexpertise und gesam- 
melte Erfahrungen soll Wissen 
vermittelt und zu individuellen Lö- 
sungen befähigt werden. Ziel ist 
es, zur Resilienz von Solawi-Pro- 
jekten beizutragen und gemein- 
sam zu lernen. 


Info: https://bit.ly/44DDish 


VORTRAG 


Anarchie und Kunst 


20. Oktober, 19 Uhr 
(Berlin) 


Bereits im 19. Jahrhundert, als 
der Anarchismus sich in einer po- 
litischen Strömung manifestierte, 
zeigte sich bei vielen Künstlerxin- 
nen eine hohe Affınität zum anar- 
chistischen Denken. Später sind 
es, wie im Falle des Dadaismus, 
ganze Kunstströmungen, die sich 
positiv auf anarchistisches Ge- 
dankengut berufen. Selbst noch 
im ausgehenden 20. Jahrhundert 
ist diese Strahlkraft nicht ganz ver- 
schwunden, wie man am Beispiel 
des britischen Künstlers, Galeris- 
ten und Autors Stewart Home 
sieht. Anhand von ausgewählten 
Beispielen werden unterschied- 
liche Aspekte jener Affınität von 
Kunstschaffenden zum Anarchis- 
mus dargestellt und diskutiert. 


Ort: Novilla (siehe Seite 14), 
Hasselwerder Straße 22, 
12439 Berlin 

Info: https://bit.ly/30IWo9P 


ANZEIGEN 


ErnstBlochAssoziation 


20. bis 22. Oktober 
(Berlin) 


Die Tagung wird das Jahr 1923 
unter die Lupe nehmen. Im Brenn- 
punkt stehen die Namen Brecht, 
Bloch, Benjamin. An welchen Tex- 
ten arbeiteten die drei in diesem 
Krisenjahr? In welchem Kontext 
entstanden die Werke? In welchem 
sozialen Umfeld bewegten sich die 
drei Protagonisten? Wohin führte 
ihr Weg - inhaltlich, politisch, pri- 
vat? Sind diese Themen heute, 100 
Jahre später, noch aktuell? Gibt es 
Parallelen zu heutigen sozialen und 
politischen Entwicklungen? 


Ort: Tagungszentrum, 
Franz-Mehring-Platz 1, 
10243 Berlin 

Info: https://bit.ly/3Z4VtPP 


WORKSHOP-REIHE 


Gemeinschaftsbasiertes 
Wirtschaften 


10. bis 18. November 
(online) 


Dieses dreiteilige Workshop-Ange- 
bot zeigt auf, was passiert, wenn 
die Grundprinzipien der Solidari- 
schen Landwirtschaft auf andere 
Branchen übertragen werden. 
Sozial, ökologisch und ökono- 
misch nachhaltiges Wirtschaften 
kann gelingen, wenn wir mit den 
eigenen Bedürfnissen und denen 
unserer Umwelt im Einklang han- 
deln. Der Workshop richtet sich 
an alle, die Lust haben, einen Ein- 
stieg in das gemeinschaftsbasierte 
Wirtschaften zu bekommen und/ 
oder ein konkretes Projekt haben, 
welches sie aus einer neuen Pers- 
pektive entdecken wollen. 


Info: https://bit.ly/3qYaFSu 


Der russische Angriffskrieg 


16. November 2023, 19 Uhr 
(Stuttgart) 


Inzwischen gibt es ein breites 
Spektrum von politischen Kräf- 
ten, das sich mit der Ukraine soli- 
darisch zeigt und für militärische 
und wirtschaftliche Unterstützung 
einsteht. Dem stehen Personen, 
Strömungen und Parteien ge- 
genüber, die Ukraine und NATO 
(mit)verantwortlich für den Krieg 
machen und dafür eintreten, die 
Ukraine zu einem Verhandlungs- 
frieden zu zwingen. Wir gehen der 
Frage nach, welche grundlegen- 
den politischen Veränderungen 
dieser Entwicklung zugrunde lie- 
gen und welche Konsequenzen 
für die politischen Konstellationen 
der Zukunft zu erwarten sind. 


Ort: Hospitalhof Stuttgart, 
Büchsenstr. 33, 

70174 Stuttgart 

Info: https://bit.ly/3LalGXx 


WORKSHOPS 


Genossenschaftliches 
Bauen und Wohnen 


3. und 4. November 
(Hamburg) 


Die gemeinschaftliche Selbsthilfe 
in der Rechtsform der Genossen- 
schaft erlebt aktuelleine Renaissan- 
ce. Dies gilt besonders für Projekte 
des gemeinschaftlichen Wohnens 
und für soziale Aktivitäten im Quar- 
tier. In diesem Workshop werden 
die wichtigsten Anforderungen mit 
vielen Gründungshilfen und -werk- 
zeugen vermittelt. 


Ort: Wohnprojekt Rialto, 
Vogelhüttendeich 30, 
21107 Hamburg 

Info: https://bit.ly/3P21YOP 


Inspire the Future 


16. und 17. November 
(Berlin) 


Gesellschaftlicher Wandel spielt 
sich auf unterschiedlichen Ebe- 
nen ab, die miteinander ver- 
schränkt sind: Innen und Außen 
bedingen sich gegenseitig. 
»Reinventing Society e.V.« ver- 
steht sich als Impulsgeber für eine 
regenerative Kultur, aber auch als 
Begleiter von Veränderungspro- 
zessen. Die Workshops regen das 
eigene Denken und Handeln an, 
und zielen darauf ab, konkrete 
und zielgruppengerechte Lösun- 
gen zu entwickeln. 


Ort: Verti Music Hall, 
Mercedes-Platz 2, 

10243 Berlin 

Info: https://bit.ly/45zJD2P 


Journalismus in Zeiten von 
Künstlicher Intelligenz 


27. und 28. November 
(online) 


Unter dem Motto »Digitale Inno- 
vations- und Zukunftskompeten- 
zen für freie Journalist#zinnen« 
wenden die Teilnehmer+innen 
den Blick nach vorn und befas- 
sen sich mit der gesellschaftli- 
chen Verantwortung des Jour- 
nalismus in einer Phase des 
technologischen Umbruchs. Die 
rasante Entwicklung von neuen 
Technologien im Bereich des 
Themenkomplexes » Künstliche 
Intelligenz« wird weitreichende 
Folgen für Wirtschaft, Kultur und 
Gesellschaft haben. Und sie wird 
Journalismus unter Druck brin- 
gen und verändern. Im Fokus 
dieses Workshops steht die Frage, 
wie Journalist#xinnen nachhaltig 
auf vermutlich tiefgreifende Ver- 
änderungen reagieren können. 


Info: https://bit.ly/3PpaMji 
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03.11.-05.11.23 
Carlos Gomes 


Chile1973. Wandbilder und 
Denkmäler aus DDR und BRD 


Der Putsch in Chile im September 1973 ist bis heute im 
Gedächtnis der Weltgesellschaft lebendig. Neben dem 
Massenmorden der US-Army in Vietnam war dieser 
Gewaltakt gegen die gewählte sozialistische Regierung 
von Dr. Salvador Allende mit tausenden Toten eine 
weitere Gräueltat unter Führung des US-amerikanischer 
Geheimdienstes CIA. 

Carlos Gomes spürte in jahrelangen Recherchen die in 
DDR und BRD entstandenen Monumente auf. Besonderes 
Interesse entwickelte er für die von exilchilenischen 
Kunstbrigaden gemalten Wandbilder, den Murales. 27 
Denkmäler und Wandbilder werden großzügig bebildert 
und mit einem Text zur Entstehung und Bedeutung 
eines jeden Monuments ergänzt. Ein Kapitel handelt 
von verschwundenen Wandbildern, die mit einzigartigen 
historischen Fotos dokumentiert werden. 


Verlag 8. Mai, 152 S. mit großform. Farbfotos und Landkarte, Hard- 
cover, erw. Neuauflauge 2023, vorauss. 19,90 Euro (zzgl. Versand) 
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tät gegen 
Jetzt bestellen unter: www.jungewelt-shop.de 
Erhältlich auch im junge Welt-Laden 


Torstr. 6, 10119 Berlin - 
Öffnungszeiten: Mi-Fr, 13-18 - Tel.:0 30/53 63 55 68 


info@rote-hilfe.de % www.rote-hilfe.de 


Rüstungsexport 


Seit es Rüstungsexporte gibt, wird uns versichert: Man 
ist stets auf der Hut, dass mit den exportierten Waffen 
keine Menschenrechte verletzt werden. Man achtet 
strikt darauf, dass niemand mit den gelieferten 
deutschen Waffen einen Krieg anfängt. Und Lieferun- 
gen in Spannungsgebiete vermeidet man sowieso. 
Doch warum kaufen die anderen Länder dann Waffen 
in Deutschland? Warum sind Algerien, Saudi-Arabien, 
Südkorea die wichtigsten Kunden der deutschen 
Rüstungskonzerne? Warum werden so viele Lieferun- 
gen versteckt in europäischen Gemeinschaftsproduktio- 
nen? 

Waffen werden exportiert, um Geld zu verdienen. Und 
Waffen werden gekauft, um sie zu benutzen. Und 
Rüstungsexporte sind ein Grund dafür, dass Menschen 
fliehen müssen. 


Reinhard Pohl: Rüstungsexport 
2017, 48 Seiten, 2 Euro 


Online bestellen: www.brd-dritte-welt.de 
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Zweiwochenschrift 
für Politik / Kultur / Wirtschß 


Wenn schon gespart werden 
soll, dann möge man bei 
Militär und Marine anfangen, 
anstatt deren weitere 
Hypertrophie auf Kosten des 
Sozialetats zu dulden. 


Carl von Össietzky in Die Weltbühne, 
17. Dezember 1929 


www.ossietzky.net 


Jahresabo / Geschenkabo 

25 Hefte € 65,- 

(Ausland € 94,-) 
Halbjahresabo / Geschenkabo 
12 Hefte € 35,- 
Jahresförderabo € 110,- 


Bestellungen an 

Ossietzky Verlag GmbH 
Siedendolsleben 3 - 29413 Dähre 
ossietzky@interdruck.net 

Tel. 039031.950 596 


Kleinanzeigen 
Wir bieten Initiativen und Projekten hier Platz für ihre Gesuche und 
Angebote. Die Kleinanzeigen sind kostenlos. Wir freuen uns über 
eine Spende! Die Redaktion behält sich eine Auswahl der gesende- 
ten Kleinanzeigen vor. Bitte schickt eure Anzeigentexte an: 


koordination@contraste.org 


